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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bitterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Recktſon: Herz 42/43.

Früchte der Blochpolitik.
Wie ſteht es mit dem Reichsvereinsgeſetz? Herr Müller-

Meiningen, der Spaßmacher, hat am Dienstag mit Sie-
gerſchmunzeln verkündet, daß dieſes Geſetz „als erſte Frucht der
Blockpolitik der deutſchen Frau in den Schoß fallen wird. Es
war ein Heiterkeitserfolg, um den Herr Wiemer der Hoch-
halter der bewährten Grundſätze ſeinen ſpaßigen Kollegen aus
Meiningen immer noch beneiden dürfte. Aber die Frage, um
die es ſich hier handelt, iſt doch ſehr ernſt. Beim Vereinsgeſetz
ſoll ſich ja zeigen, ob die freiſinnige Blockpolitik vielleicht doch
Früchte zu tragen imſtande iſt, und ob die linksliberalen Frak-
tionen für die Dienſte, die ſie der Regierung Bülow unter
Opferung des letzten Reſtes ihres Anſehens leiſten, doch irgend
welchen kuranten Gegenwert erhalten ſollen.

Herr Müller-Meiningen hat die großen Vorzüge geprieſen,
die der Entwurf der Regierung enthalten ſoll. Hat er ſich
auch hier in lächerlichen Uebertreibungen ergangen, wie es nun
einmal ſeine Art iſt, ſo iſt doch von keiner Seite geleugnet
worden, daß der Entwurf einigen rückſtändigen Bundesſtaaten
neben argen Verſchlechterungen auch einige Vorteile bietet.
Spricht man rückſtändigen Bundesſtaaten, ſo meint man na
türlich in erſter Linie Preußen; und hier ſtehen die Dinge
ſo, daß die Zulaſſung der Frauen zum politiſchen Leben und die
Abſchaffung des Zwanges für politiſche Vereine, ihre Mitglie-
derliſten einzureichen, die Entwicklung eines liberalen Zuſtan-
des beſchleunigen, der ſich ſchon allmählich gegenüber den ver
alteten und unhaltbaren Geſetzesbeſtimmungen durchzuſetzen
begann, während auf der anderen Seite der Sprachenparagraph
und die (von Herrn Müller gelobten) Auflöſungsbeſtimmungen
nene Handhaben für endloſe Schikanen ſind. Viel ſchlimmer
ſtellt ſich natürlich das Verhältnis für den deutſchen Südweſten;
dieſer muß zum mindeſten noch die Aufhebung der Anmelde-
pflicht und die grundſätzliche genehmigungsloſe Geſtattung von
Verſammlungen unter freiem Himel fordern, wenn er bei dem
liberalen Blockhandel nicht der Geprellte ſein ſoll.

Es kann alſo wirklich nur ein Mann, der in ſo hohem Maße
wie Herr Müller-Meiningen die Gottesgabe des unfreiwilligen
Humors genießt, die Behauptung aufſtellen, der Entwurf des
Reichsvereinsgeſetzes, ſo wie er jetzt iſt, ſei eine Frucht, auf
die die freiſinnigen Blockpolitiker ſtolz ſein könnten. Soll dieſe
Frucht genießbar gemacht werden, ſo bedarf es dazu unter allen
Umſtänden der Hilfe jener Parteien, die außerhalb des Blocks
ſtehen, vor allem der Sozialdemokratie. Will der Freiſinn
ernſtlich, wie Herr Müller-Meiningen behauptet, in der Kom-
miſſion eine Verbeſſerung des Entwurfes herbeiführen, ſo wird
er ſich dabei auf die Sozialdemokratie und auf das Zentrum
ſtützen, das ja, ſolange es keine Ausſicht hat, an die Krippe zu
gelangen, auf dieſem Gebiet die Richtlinien einer recht radika-
len Politik einhalten wird.

Der vielumſtrittene Sprachenparagraph ſelbſt, der nach den
freiſinnigen Erklärungen „in dieſer Faſſung“ (1) keine Mehr-
heit finden wird, wäre ohne weiteres angenommen worden,
wenn der Reichstag nur aus Blockleuten beſtünde. Glücklicher-
weiſe iſt das nicht der Fall, glücklicherweiſe hat die Sozial
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demokratie rechtzeitig Alarm geblaſen. Sie wird auch weiter
dafür kämpfen, daß der S 7 nicht „anders gefaßt“ ſondern ein-
fach geſtrichen wird.

Ueber das Kompromiß, das bezüglich dieſes Paragraphen
getroffen werden ſoll, laufen die verſchiedenſten Gerüchte. Nach
der einen Verſion ſoll eine Unterſcheidung zwiſchen rein deut
ſchen und gemiſchtſprachigen Gegenden getroffen und nur in
den erſteren das Sprachenverbot aufrecht gehalten werden.
Außerdem werde beabſichtigt, ausdrücklich auszuſprechen, daß
Verſammlungen, die unter den S 152 des Koalitionsrechts fal-
len, nicht als öffentliche zu betrachten ſeien; für ſie würde dann
das Sprachengebot überhaupt in Wegfall kommen. Was übrig
bliebe, wäre eine alberne und kleinliche Schikane, die kaum der
Rede wert iſt, und die man am beſten überhaupt mit einem
Federſtrich beſeitigen ſollte.

Nach der anderen Verſion ſoll die Abhaltung fremdſprachiger
Verſammlungen überhaupt nicht verboten, ſondern die An-
meldefriſt für ſie ſoll von 24 auf 48 Stunden verlängert werden.
Gelingt es aber, in der Kommiſſion durchzuſetzen, daß öffent-
liche Bekanntmachung einer Verſammlung ihrer Anmeldung
gleichgeachtet, und daß für Wahlzeiten überhaupt jede Be-
ſchränkung beſeitigt wird, ſo wird auch die 48ſtündige An-
meldefriſt nur eine ſehr notdürftige Deckung für den Rückzug
ſein, den die Regierung auf dieſem Punkte anzutreten ge-
zwungen iſt.

Wir reſumieren: Als „Blockfrucht“ iſt das Reichsvereins-
geſetz ungenießbar. Es kann aber zu einem ſehr brauchbaren
Geſetz umgeſtaltet werden durch ein verſtändiges Zuſammen-
wirken des Freiſinns mit der Sozialdemokratie und mit dem
Zentrum in der Kommiſſion und bei den weiteren Beratungen
im Plenum. Ob der Freiſinn zu einer ſolchen ehrlichen poſiti-
ven Arbeit bereit iſt, ob ferner die verbündeten Regierungen ein
Geſetz anzunehmen bereit find, deſſen Beſtimmungen nicht
durchweg den Beifall der Konſervativen finden, wird ſich zeigen
müſſen. Aber die größere Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß
ſich der Freiſinn in allen wichtigen Punkten der Regierung und
dem rechten Blockflügel unterwirft. Wenn er dann mit ſeiner
Blockfrucht prahlen will, wird er im Volke eine Antwort hören,
die ihm nicht gefallen wird.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., den 11. Dezember.
Der Reichstag

hatte am Dienstag hohen Beſuch. Der Kronprinz ſaß
in der Hofloge und genoß eine Müller-Rede. Präſident Graf
Stolberg bereitete ihn auf den Genuß vor. Der
Müllerrede ging ein zahm verſtändiger Exkurs des Lothrin-
gers Gregoire vorauf. Herr Gregoire trägt den Namen
eines berühmten Jakobiners im Prieſtergewande der franzö
ſiſchen Revolution; aber ſein Liberalismus, obwohl immer
noch vorteilhaft vom hieberlich-wiemerligen Blockbediententum
abſtechend, weiſt keine Spur von altjakobiniſchem Rot auf.
Jmmerhin: was er ſagte, vom Köllerismus
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landen, war zutreffend und die Vergleiche, die er hevanzog,
trafen ebenſalls zu.

Und nun kam Müller-Meiningen. Seine Angriffe a
das Zentrum teollpatſchig auch, wo ſie an ſich berechti
waren ſollten nach des Redners Abſicht das Zentrum in
Entrüſtung ſetzen, verſetzte es aber nur in eine lachluſtige
Stimmung, die allmählich ſo ziemlich das ganze Haus an-
ſteckke. Mühſam verbiſſen die Freiſinnigen ſelbſt ihr Lachen
und bewahrten fraktionsgenöſſiſchen Ernſt. Dagegen verga
die Rechte, daß wir in nachdernburgſchen Zeiten leben,
verfiel in ihre alte Gewohnheit, bei Müllerreden mit den
Tierlauten Müllerzitat! des Zentrums zu konkurrieren,
erſt Zurufe von der Minorität mußten die Rechte an die
vergeſſene Blockbruderpflicht erinnern. Der langen Rede kur-
zer Sinn war der, daß die Freiſinnigen kuhhandeln gehen.
Eine ausdrückliche Erklärung, daß der S 7 für ſie unannehm-
bar iſt, fand ſich nicht in der Müllerrede, die ſich über an
dere Gegenſtände, z. B. über die Verdienſte des Abg. Müller
Meiningen mit liebevoller Ausführlichkeit verbreitete.

Der würdige Proteſt des greiſen Fürſten Radziwill
gegen den Bülowſchen Hakatiſtenunfug veranlaßte dem präſi-
dierenden Schwiegervater der Hardennichte zu einem Ord-
nungsruf, wurde aber ſonſt vom Block mit ziemlicher Ruhe
angehört. Die Radziwills ſind freilich mit den Hohenzollern
verwandt und ſolche Verwandtſchaft legt auch blöckiſchen
Radaubrüdern gewiſſe Rückſichten auf. Der Paſſus des
Polenredners von den Philoſophen aus der Wilhelmſtraße
wurde von den Oppoſitionsparteien mit vergnügter Heiterkeit
aufgenommen. Nebenbei geſagt, Fürſt Radziwill iſt zu höf-
lich. Die Rede, in der der neugebackene Staatsſekretär des
Innern ihm entgegentrat, bewies, daß ſelbſt in der Bülowperiode
der weſtruſſiſche Tieſſtand des Dreiklaſſenhauſes dazu gehörte, um
einen Bethmann- Hollweg auch nur in dem entfernten Verdacht
eines „Philoſophen“ zu bringen. Eine ſchwache Rede. Krampf-
hafte Verſuche, den ſtarken Mann zu ſpielen, bei völligem
Verſagen der Mittel. Wenn Herr v. Bethmann höflich bletbt,
erweckt er den Schein der Bildung; begibt er ſ auf Lieber-
männiſche Pfade, konnmnt der Köller zum Vorſchein, aber ein
künſtlicher Köller, ein Köller, ohne den friſchen Erdgeruch des
Naturburſchentums. Ann fatalſten aber iſt es, wenn Herr von
Bethmann den Zitatenſack ſchüttelt. Auch das Schütteln will
gelernt ſein und es gehört mehr als guter Wille dazu, um
ein Puttkamer-Senior zu ſein.

Der nachfolgende Redner, ein in weiteſten Kreiſen unbe-
kannter freikonſervativer Schulmann aus dem Oſten, Kolbe
mit Namen, hätte dem Hauſe eine heitere Stunde bereitet,
wenn das „Haus“ ſich nicht in Wandelgängen und Reſtaura-
tion verflüchtet hätte.

So ergötzten die ſalbungsvollen Tiraden des „Redners“
nur die Tribünen. Hevr Kolbe regte einen Großblock an, der
auch das Zentrum unmfaſſen und ſich gegen die ſozialdemokra-
tiſchen Jugendorganiſationeii richten ſoll. Jm Tone väler-
licher Milde, wie ein Schuldirektor zu etwas ungezogenen,
ſonſt aber gutartigen Primanern, redete er dem Liberalismus
und dem Zentrum zu und beſchwor ſie, doch ja eine Alters-
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Der Oectopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rorris.
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Ein Wirbelſturm der Empörung brauſte von Wand zu Wand;
unwiderſtehlich wurde Presley von der Raſerei des Augenblicks
erfaßt. Er war nicht länger Herr ſeiner ſelbſt. Ohne zu wiſſen,
wie er don hin gekommen war, ſtand er plötzlich, ſein vor Auf-
regung flammendes Geſicht der Verſammlung zugewandt, auf
der Bühne; eine wilde Begeiſterung durchglühte ihn, und ein-
ander überſtürzend ſtrömten ihm die Gedanken zu. Seine
Worte mit jähen Gebärden der emporgehobenen Arme beglei-
tend, redete er zu der Menge.

„Ein Toter mehr,“ donnerte Presley, „ein Toter mehr.
Harran tot, Annixter tot, Broderſon tot, Dabney tot, Oſterman
tot. Hooven tot niedergeſchoſſen, gemordet gemordet in der
Verteidiqung von Haus und Herd, gemordet in der Verteidigung
ihrer Rechte, gemordet im Kampfe für die Freiheit. Wie lange
ſoll das ſo weitergehen? Wie lange ſollen wir leiden? Wo
iſt das Ende, was iſt das Ende? Wie lange ſoll das Ungetüm
mit dem Herzen von Eiſen ſich mit unſerm Lebensblut noch
mäſten? Wie lange ſoll das Schreckensbild von Stahl und
Dampf auf unſern Nacken reiten? Werdet ihr nie genug haben,
werdet P nie nachlaſſen, ihr, ufer Meiſter, ihr, unſre Pha-
raos? Werdet ihr nie hören auf das Gebot: Laſſet ab von
meinem Volke? „O, durch die Jahrhunderte brauſt dieſer Don
nerruf. Hört darauf, hört daraufl! Es iſt die Stimme Gottes,
des Herrn, der durch ſeine Propheten ſpricht. Hört darauf,
hört darauf: Laſſet ab von meinem Volke! Ramſes hörte den
Ruf in ſeinen Pylönen zu Theben, Cäſar hörte ihn auf dem
Palatin, der Bourbone Loufs in Verſailles, Charles Stuart
in Whitehall, der weiße Zar hörte ihn im Kreml Laſſet
ab von meinem Volkel Er iſt die Stimme der Völker durch
die Jahrhunderte brauſt jener Ruf; überall und zu allen Zeiten
erſchallt er. Die Stimme Gottes iſt die Stimme des Volkes.
Das Volk ſchreit auf in ſeiner Not: Laſſet ab von uns, dem
Volke Gottes! Jhr, unſre Herren, unſre Könige, unſre Thran-
nen, hört ihr uns nicht? Hört ihr nicht Gott, der durch uns
ſpricht? Werdet ihr nie ablaſſen von uns? Wie jange noch
ſollen wir euch fronen? Wei lange wollt ihr uns quälen?

Schreckt euch denn nichts? Kann nichts euer Treiben hemmen?
Wißt ihr denn nicht, daß ihr den roten Schrecken weckt, wenn
ihr euch zu lange gegen unſern Schrei taub ſtellt? Ramſes
wollte ihn nicht hören und ging elend zugrunde. Cäſar wollte
ihn nicht hören und wurde im Senat erſtochen. Der Bourbone
Louis wollte ihn nicht hören und ſtarb auf der Guillotine.
Charles Stuart wollte ihn nicht hören und mußte ſein Haupt
auf den Henkerblock legen. Der weiße Zar wollte ihn nicht
hören und wurde in ſeiner eignen Hauptſtadt in die Luft ge-
ſprengt. Wollt ihr es dazu kommen laſſen? Wollt ihr uns
dazu treiben? Uns, die wir ſtolz ſind auf unſern Rechtsſtaat,
uns, die wir im Lande der Freiheit leben?

„Fahret fort, wie ihr begonnen habt, und es muß dazu
kommen. Stellt euch zu lange taub gegen den Ruf: „Laſſet ab
von meinem Volke!“ und ein andrer Ruf wird erſchallen, ein
Ruf, gegen den ihr eure Ohren nicht verſchließen könnt. Es
wird der Ruf der Straße ſein, das „a la bastille“, das den roten
Schrecken weckt und die Revolution entfeſſelt. Das gequälte
und geplünderte, das erbitterte und verzweifelte Volk wird end
lich ſich gegen euch wenden, wie es oft ſchon ſich gegen ſeine
Peiniger gewendet hat. Gegen euch, die ihr unſre Fronvögte,
unſre Herren, unſre Könige ſeid. Jhr habt Simſon gefangen,
ihr habt ſeine Stärke euch dienſtbar gemacht. Jhr habt ſein
Haupt geſchoren, ihr habt ihn geblendet, ihr habt ihn eure
Mühlſteine drehen laſſen, um das Mehl für eure Mühlen zu
mahlen. Spott und Schande habt ihr über ſein Haupt ge
bracht. Seht euch vor, ſo lieb euch eure Leben iſt, r euch vor,
daß er nicht eines Tages Gott ſeinen Herrn anruft und mit
ſeinen Armen die Säulen eurer Tempel umreißt!“

Die von dieſer unerwarteten Brandrede zuerſt verblüffte und
beſtürzte r fing bei den letzten Worten Feuer und
brach in donnernden Beifall aus. Dann aber und das war
für die Wirkung ſeiner Worte noch bezeichnender als viehes
Beifallsgeſchrei trat ſofort tiefe Stille ein, als Presley
weiterſprach.

„Wir ſind die Hörigen unſrer Herren und Meiſter Unſre
Heimſtätten gehören ihnen, unſre Geſetzgeber ſind ihnen unter-
tan. Wir können ihnen nicht entrinnen. Für uns gibt es
keine Hilfe. Uns wird geſagt, wir könnten ſie mittels der
Wahlurne beſiegen. Die Wahlnurne gehört ihnen. Uns wird
geſagt, wir ſollten Hilfe bei den Gerichten ſuchen. Die Gerichte
ehören ihnen. Wir wiſſen, was unſre Peiniger ſindRanber im Staats und Gemeinweſen, Räuber in Handel und

Wandel, Räuber vor dem Geſetz, Beſtecher, Schwindler und

Gauner. Vor keinem noch ſo großen Frevel ſchrecken ſie zurück,
keiner noch ſo erbärmlichen Spitzbüberei ſchämen ſie ſich; ſie
rauben eine Million Dollar aus dem Schatzamt und ſtehlen
einem Farmarbeiter den Preis eines Brotes aus der Taſche.
Sie beſchwindeln die Nation um Hunderte von Millionen und
nennen das Finanzgebaren; ſie erpreſſen dem Volke ſeine Spar-
pfennige und nennen das Handelsverkehr; ſie beſtechen eine
Volksvertretung und nennen das Politik; ſie kaufen einen
Richter und nennen das Geſetz; ſie bezahlen Gauner für die
Ausführung ihrer Pläne und nennen das Organiſation; ſie
geben die Ehre eines Staates preis und nennen das Wett-
bewerb.

„Und das iſt Amerikal Wir kämpften bei Lexington für
unſre Freiheit, wir kämpften bei Gettysburg,“) um andre zu
befreien. Aber das Joch drückt uns weiter; wir haben es nur
auf die andre Schulter geſchoben. Wir reden von Freiheit
o, welch Poſſenſpiel, o, welche Torheit! Wir reden es uns ein
und ſagen es unſern Kindern, daß wir die Freiheit errungen
haben, daß wir nicht länger um ſie zu kämpfen brauchen. Aber
achl! der Kampf beginnt eben erſt, und er wird andauern, ſo
lange die Vorſtellung, die wir uns von der Freiheit machen,
dieſelbe bleibt wie heute.

„Denn unſre Vorſtellung der Freiheit kommt in den Bild-
ſäulen zum Ausdruck, die wir ihr errichten. Wir denken ſie
uns als herrliche, gekrönte, fiegreiche Frau in ſchimmernder
Rüſtung und weißen Gewändern, eine Leuchte in der hocher-
hobenen Hand als die erhabene, majeſtätiſche Siegesgöttin
ſchwebt ſie uns vor. O, welch ein Blendwerk, o, welche Torheit!
Die Freiheit iſt nicht die erhabene, ſieggekrönte Göttin in
fleckenloſen Gewändern. Die Freiheit iſt der in Pulverdampf
gehüllte Barrikadenkämpfer, die vom Schmutz der Goſſe be
ſudelte, blutbefleckte unmenſchliche Schreckensgeſtalt, die, wilde
Flüche ausſtoßend, dahinſtürmt und in der einen Hand die rau-
chende Büchſe, in der andern die Brandfackel ſchwingt.

„Das Recht wird freiwillig keinem gewährt, der danach ver
langt. Die Freiheit ſtammt nicht von den Göttern. ie iſt
ein Kind des Volkes; da, wo der Kampf am heißeſten wogt,
wird ſie blutbefleckt und pulvergeſchwärzt aus Tod und Ver-
nichtung geboren. Und nicht zu einer Göttin, zu einer Furie
wächſt ſie heran, zu dem furchtbaren Weſen, das in ſeiner
er J

Stadt in Pennſylbanien, bekannt durch den Sieg des
nord amerikaniſchen Generals Meade über die Konföderierten

unter Lee, 1. bis 3. Juli 1863.
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Paw einzuſchinuggeln. Dann ſprach er eine halbe Stunde
ang über den Dank, den die undankbaren Polen für ihre
Anmnektion Gott und Preußen vorenthalten. Daß er fertig

war, wurde aus dem Umſtande geſchloſſen. daß er die Red-
wertribüne verließ und ſeinen Sitz auf den verödeten Frak-
tionsbänken wieder einnahm. So ertönte denn das Anſtands-
bravo der paar zufällig im Hauſe noch anweſenden Reichs
parteiler in den Anfang der Pachnickerede herein. Mög-
lich, daß der ſchönhändige Schönredner der weiblichen Frei-
ſinnslw zenanntes Bravo! als blockgenöſſiſches Willkommen
auffaßte. Ein brünſtiges Paarungsbedürfnis durchzog die
Ausführungen Pachnickes, So liebegirrend iſt ſelbſt ein Wie-
mer nicht in die ausgebreiteten Kanzlerarme geſtürzt. Einem
ſolchen Liebchen, das des Käthchen von Heilbronn Anhäng-
lichkeit in den Schatten ſtellt, wird Junker Hans eine kleine
Schrulle verzeihen. Grete Pachnicke ſprach nämlich elwas
energiſcher gegen den Sprachparagraphen als Grete Müller.
IJndes, es iſt ja noch nicht aller Tage Abend und bis zur
dritten Leſung können Hans und Grete ganz einig werden.

Auf Pachnicke folgte ſein Blockbruder Jonathan Roth
der die böſe Sieben nur für die böſen Polen, nicht für die
guten wünſcht Das Haus war leer, und auch der Kronprinz
hatte ſich zurückgezogen. Nach einer guten und eindringlichen
Rede des Dänen Hanſen wurde die Fortſetzung der Be
ratung auf Mittwoch vertagt

Der Majeſtätsbeleidigungsparagraph gerettet.
Die Reichstagskommiſſon zur Vorberatung des Geſetzes über

die Beſtrafung der Majeſtätsbeleidigung beendete am Diens-
tag die erſte Leſung, indem ſie die Abſtimmungen über die Re-
gierungsvorlage und die große Zahl der zu ihr geſtellten Ab-
änderungsanträge vornahm. Zu allererſt lehnte ſie mit den
Stimmen aller bürgerlichen Parteien den Antrag unſerer Frak-
tion auf völlige Beſeitigung des Majeſtätsbeleidigungspara-
graphen ab und wandte ſich denn zu der ſchwierigen Arbeit,
aus der Regierungsvorlage, die die Majfeſtätsbeleidigungsſtra-
fen mildern ſoll, ein halbwegs gerechtes und vernünftiges Ge-
ſetz zu machen. Hier verſagte der Block aber ganz, ja, er ver
ſchlechterte ſogar die urſprüngliche Regierungsfaſſung. Die
Anträge der Nationalliberalen und Freiſinnigen, die noch über
den Regierungsentwurf hinaus alle diejenigen unter Strafe
ſtellen wollen, die die Beleidigung „mit Ueberlegung“ begehen,
wurden angenommen und die Regierungsvorlage, die „vorbe-
dacht“ zur Vorausſetzung der Beleidigung macht, abgelehnt.
Auch lehnte der Block den Antrag Roeren, dieſen dehnbaren
Begriff der „Böswilligkeit“ durch die präziſere Faſſung zu er
ſetzen, daß die Beleidigung „entweder durch beſchimpfende
Aeußerungen geſchehen oder als Verleumdung ſich darſtellen
muß, ab. Jn objektiver Begiehung wurde der Begriff der Ma-

ſtätsbeleidigung dahin eingeengt, daß ſie nur ſtrafbar ſein
wenn ſie öffentlich oder wenn ſie nicht öffentlich, aber in

Anwefenheit des Beleidigten begangen iſt. Dieſe Einſchrän-
kung geht über den urſprünglichen Entwurf hinaus und iſt mit
durch die Bemühungen unſerer Fraktion worden.
z den Fällen, in denen nach dieſen Vorausſetzungen ein

afbares Vorgehen der Majeſtätsbeleidigung noch vorliegt, ſoll
die Strafverfolgung von dem Antrage oder der Genehmigung
der Landesjuſtizverwaltung nicht abhängig ſein. Treffen die
beſonderen Vorausſetzungen der Majeſtätsbeleidigung nicht zu,
ſo ſollen auch für die Majeſtätsbeleidigung die allgemeinen Be
ſtimmungen über Beleidigung Anwendung finden. Darnach
hat der neue S 101a folgende Faſſung erhalten:

Die Beleidigung iſt nur dann auf Grund der 88 95, 97, 99
und 101 (d. h. als Majeſtätsbeleidigung) ſtrafbar, wenn ſie
in ehrverletzender Abſicht öffentlich oder nicht öffentlich, aber
in Anweſenheit des Beleidigten, böswillig und mit Ueber-
kegung begangen iſt.

Iſt die Strafbarkeit nach dieſem Abſatz 1 ausgeſchloſſen, ſo
finden die Vorſchriften des Strafgeſetzbuches über allgemeine
Beleidigung Anwendung.

Die Verfolgung verjährt in ſechs Monaten.
Es fand ſich dann noch in der Kommiſſion eine Mehrheit für
die Herabſetzung der Strafmaße bei Majeſtätsbeleidigungen.
Für die Beleidigung des Kaiſers und des Landesherren wurde
das Mindeſtſtrafmaß von zwei Monaten, für die Beleidigung
des Mitgliedes des landesherrlichen Hauſes die Mindeſtſtrafe
von einem Monat und für die Beleidigung des Regenten eines

ndesſtaates die bisherige Mindeſtſtrafe von einer Woche ge
ichen, ſo daß die geringſte Strafe für die Majeſtätsbeleidi
g aller Art jetzt ein Tag Gefängnis oder Feſtungshaft iſt.
einer Herabſetzung der Höchſtſtrafen, die bekanntlich bis zu

inf Jahren Gefängnis anſteigen, konnte ſich die bürgerliche
Mehrheit der Kommiſſion nicht entſchließen.

Am Donnerstag will die Kommiſſion in die zweite Leſung
des Geſetzentwurfes eintreten.

Naumann bläſt wieder Fanfare.
Siner liberalen Verſammlung in Berlin-Steglitz ſchlug Herr

Naumann folgende von ihr auch angenommene Reſolution vor:
Die im Albrechtshof tagende Volksverſammlung erklärt

die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen für die
gegenwärtig wichtigſte politiſche Forderung und fordert die
Parteien der bürgerlichen Linken auf, unverzüglich kräftig
und ſtetig dafür einzutreten. Jeder Augenblick des Zögerns
bedeutet nur einen Gewinn für die Reagktion. Jnsbeſondere
verlangen die Linksliberalen von ihren Parteien, daß ſie
endlich kraftvoll in die Agitation eingreifen. Ohne Kampf
kein Sieg. Die nächſte Landtagswahl darf nur unter der ent
ſchiedenen Parole für das Reichstagswahlrecht geführt wer

h eblinden Wut Freund und Feind unerſättlich und unerbittlich
dahinmordet. Und das iſt der rote Schrecken.“

Presley hatte zu ſprechen aufgehört. Schwach, am ganzen
Leibe bebend und in halber BVewußtloſigkeit ſtieg er von der
Bühne berab. Ein nicht endenwollender ſtürmiſcher Beifall
brach los, der das Haus bis zum Dach durchbrauſte. Die
Leute jubelten dem Redner zu, ſtampften mit den Füßen und
ſchwenkten ihre Hüte. Aber es war nicht der Beifall des Ver-
ſtändniſſes. Während Presley triebmäßig den Ausgang zu
gewinnen ſuchte, wurde er ſich vollkommen klar darüber, daß er
nicht ein einziges Mal die Herzen der Zuhörer in ſeinem Bann
gehalten hatte. Er hatte ſo geſprochen, wie er geſchrieben
haben würde; trotz all ſeiner Verachtung für die Literatur war
er literariſch geweſen. Die Männer, die ſeinen Worten ge-
lauſcht hatten, Ranchbeſitzer, Landleute, Handel- und Gewerbe-
treibende, waren ihm aufmerkſam genug gefolgt. ohne jedoch
auch nur einmal mit ihm empfinden zu können. Sie gaben
ihrem Beifall einen lauten, aber nicht aus der Tiefe ihrer be-
wegten Gemüter kommenden Ausdruck; es lag ihnen offenbar
nur daran, den Anſchein zu erwecken, als ob ſie ihn verſtanden
hätten.

Trotz aller ſeiner Liebe für das Volk erkannte Presley im
Augenblick, daß ſeine Art dieſen Leuten fremd war. Er hatte
ihnen und ihrer Sache nicht im mindeſten genützt und würde
ihnen auch nie nützen können.

Enttäuſcht, verwirrt, beſtürzt drängte er ſich hinaus ins
Freie; nachdenklich und mit gebeugtem Haupt blieb er eine
Weile auf den zur Vorhalle führenden Stufen ſtehen.

(Foriſetzung folgt.)

den; deshalb iſt es aber jetzt ſchon notwendig, energiſch und
einheitlich, die Agitation dafür zu beginnen.

Wir ſtellen mit Befriedigung feſt. daß Herr Naumann am
9. Dezember zwiſchen 9 und 10 Uhr abends ſehr geſunde und
vernünftige Anſichten gehabt hat. Ueber die ſpätere Zeit läßt
ſich aber leider nichts Beſtimmtes mitteilen, weil neuere Aeuße
rungen des Herrn Naumann noch nicht vorliegen.

Weihnachtsferien des Reichstages. Der Seniorenkonvent des
Reichstages, der ja eigentlich ſchon durch den kleinen Senioren-
konvent der Führer der Blockparteien überflüſſig gemacht wor-
den iſt, trat geſtern wieder einmal im Reichstage zuſammen,
um ſich über die Weihnachtsferien zu verſtändigen. Darnach
ſollen vor der Pauſe bis zum Freitag das Vereins und Börſen
geſetz, ein Nachtragsetat für 1907 und das Geſetz betreffend die
Erleichterung des Wechſelproteſtes noch in erſter Leſung erle-
digt werden. Am Freitag, den 18. Dezember, ſollen dann die
Ferien beginnen und bis zum 8. Januar dauern Auf die
Tagesordnung der erſten Sitzung nach den Ferien ſoll ein na
tionalliberaler Jnitiativantrag über die Verſicherung der Pri-
vatangeſtellten geſetzt werden. Dann ſoll das rückſtändige Ma-
terigl aufgearbeitet und u. a. die erſte Leſung der Geſetze über
den Unterſtützungswohnſitz und über die Abänderung der Ge
werbeordnung (ſogen. kleiner Befähigungsnachweis) vorge-
nommen werden.

Mehr Geld für die Militär-Luftſchiffahrt. Ein Nachtrags-
etat für 1907 iſt dem Reichstage zugegangen, er fordert
400 000 Mark zur Förderung von Verſuchen auf dem Gebiete der
Motorluftſchiffahrt. Jn der Begründung wird geſagt:

Nach den im Etat für 1907 bewilligten Mitteln ſollten für die
Motorluftſchiffahrt auf dem Bodenſee eine ſchwimmende eiſerne
Ballonhalle errichtet werden ſowie im Sommer und Herbſt
1907. Verſuche vorgenommen werden. Da die für 1907 bewillig-
ten 500 000 Mark durch den Bau der Halle und die bisherigen
Verſuche vollſtändig verbraucht ſind. muß noch für das laufende
Rechnungsjahr für Fertigſtellung des zweiten Luftſchiffes und
zur Fortführung des Betriebs bis Ende Mai dem Grafen Zep-
pelin ein Betrag in der angeführten Höhe von 400 000 Mark zur
Verfügung geſtellt werden.

Antiſemitiſche Hanswürſte. Gegen die groben Angriffe der
antiſemitiſchen Tägl. Rundſchau auf den Marine-
ſekretär v. Tirpitz hatte ſich am Dienstag in der Budjetkom-
miſſion u. a. auch der antiſemitiſche Herr Liebermann
v. Sonnenburg gewendet. Darauf repliziert die Tägliche
Rundſchau:

Wenn dann noch der Abg. Liebermann v. Sonnenburg die
Auslaſſungen der Tägl. Rundſchau als ungezogen und wahr
heitswidrig begeichnete, ſo liegt kein Anlaß vor, ſich mit den
Hanswurſtereien dieſs Herrn weiter zu beſchäftigen.

Als Genoſſe Bebel im Reichstage einmal von einem Clown
des Reichstags ſprach, den Herr Liebermann auf ſich bezog,
war die Tägl. Rundſchau ganz wütend. Jetzt ſieht ſie es
ſelber ein.

Zum Fall Dominik erklärt die Nordd. Allgem. Zig., daß
ein Disziplinarverfahren nicht eingeleitet iſt, hierzu auch
keinerlei Veranlaſſung vorliege. Dagegen iſt die gerichtliche
Unterſuchung, die auf Grund der von Bebel im Reichstage
behaupteten Greueltaten gegen den Hauptmann Dominik auf
Veranlaſſung des Staatsſekretärs des Reichskolonialamts ein
geleitet wurde, aus formellen Gründen noch nicht abgeſchloſſen.
Bisher habe dieſe Unterſuchung belaſtendes Material gegen
den Hauptmann Dominik nicht ergeben.

Schwierigkeiten der Oſtmarkenvorlage. Die für Dienstag
anberaumte Sitzung der Oſtmarkenkommiſſion iſt auf Wunſch
der Regierung plötzlich verſchoben worden. Dazu erklärt die
Nordd. Allgem. Ztg. am Dienstag:

Der Wunſch der königlichen Staatsregierung auf Verle-
gung der für heute anberaumten Kommiſſionsberatung über
die Oſtmarkenvorlage iſt darauf zurückzuführen, daß noch
Verhandlungen mit den Parteien notwendig geworden ſind.
Es wird aber beſtimmt damit gerechnet, daß die zweite Le
ſung der Vorlage in der Kommiſſon noch vor der Weihnachts
pauſe erledigt wird.

Die Verſchiebung der Beratungen bis nach Weihnachten
hätte allerdings auch angeſichts der Kürze der noch zur Ver
fügung ſtehenden Zeit und der Schwierigkeiten, die vom Herren
hauſe noch zu erwarten ſind, für die Polenvorlage den Anfang
vom Ende bedeutet.

Erfolge der Blockpolitik. Nach dem Deutſchen Boten,
einer Berliner Zeitungskorreſpondenz, ſoll dem Abgeordneten
Baſſermann für die Zukunft das Reichsjuſtizamt ange-
boten worden ſein; doch ſoll Baſſermann entſchieden abgelehnt
haben. Nun, was nicht iſt, kann noch werden. Dagegen hat der
Freiſinn ſeine Zugeſtändniſſe bereits erhalten. Wir leſen
im Berl. Tageblatt:

Der Senior der Freiſinnigen Volkspartei, Albert Trae-
ger iſt wie wir erfahren zum Geheimen Juſtiz-
rat ernannt worden. Dem früheren volksparteilichen
Reichstagsabgeordneten Rechtsanwalt Blumenthal in
Colmar im Elſaß iſt der Charakter als kaiſerlicher Ju-
ſtizrat verliehen worden.

Alſo doch einige liberale Errungenſchaften!
Ein auf Grund des S 175 verurteilter Offizier. Vor

einigen Wochen brachte eine konſervative Zeitung aus Raſten-
burg die Nachricht, daß ein Offizier der dortigen Garniſon auf
Grund des S 175 des Reichs- Strafgeſetzbuches verhaftet worden
ſei. Jn der Stadt erzählte man ſich ſogar, daß mehrere Offi-
ziere wegen desſelben Vergehens verhaftet ſeien.

Am 5. Dezember fand nun vor dem Oberkriegsgericht des
1. Armeekorps die Verhandlung gegen den Oberleutnant Hans
Behrens vom GrenadierRegiment Nr. 4 ſtatt. Dem Angeklag-
ten wurden mehrere Fälle von Mißbrauch der Dienſtgewalt zu
Privatzwecken, begangen an Untergebenen, zum Vorwurf ge-
macht. Es wurden ihm vor Gericht, das natürlich wegen Ge
fährdung der Sittlichkeit und militäriſcher Jntereſſen unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit tagte, drei ſolcher Fälle nachge
wieſen, die mit verſuchter Nötigung und Beleidigung verbun-
den waren. Außerdem hatte der Angeklagte ſich auch der
Fahnenflucht ſchuldig gemacht. Er war, als im Offizierkorps
ſeine eigenartigen Liebenswürdigkeiten gegen Untergebene be-
kannt wurden, plötzlich aus Raſtenburg verſchwunden.

Das Urteil lautete auf eine Geſamtſtrafe von neun Monaten
Gefängnis und auf Entlaſſung aus dem Militärdienſt.

Ausland.
Frankreich. Ein Proteſt gegen die Zaren-

Willkür. Die Humanité veröffentlicht eine Adreſſe
der Fraktion der geeinigten Partei an die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder der zweiten Duma. Die Adreſſe kennzeichnet das
ſchändliche, verächtliche Gerichtsverfahren, das die zariſche
Regierung gegen die ſozialdemokratiſchen Vertreter des ruſſi-
ſchen Volkes betreibt und erlärt, daß der jetzige heuchleriſche
Schein Konſtitutionalismus in Rußland nur zur Verſchleie-
rung eines nuen Finanzſchwindels dienen ſoll, auf den
Frankreich aber diesmal, um ſich und ſeine Ehre zu retten,
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nicht hineinfallen wird. Vis ſozialiſtiſchen Deputierken er
innern daran, daß Rußland für die Finanzgeſchäfte der Auto-
kratie nicht haften will. Sie grüßen das ruſſiſche Volk in
Erwartung ſeines Sieges.

Belgien. Die Uebernahme des Kongoſtaates
durch Belgien. Der Kongoſtaat ſteht bekanntlich unter der
Souveränität Leopolds, aber ſeit etwa Jahresfriſt ſind Ver-
handlungen im Gange. zum Zwecke der Uebernahme desſelben
ducch Belgien. Jn den nächſten Tagen ſoll der diesbezügliche
Geſetzenwurf mit ſeiner umfangreichen Begründung fertigge-
ſtellt ſein, vorläufig iſt der Kammer aber nur ein Expoſé zu-
gegangen. Die Finanzlage wird darin außerordentlich günſtig
geſchildert. Das an Kongo von Privatgeſellſchaften angelegte
Kapital ſoll 170 Millionen Franken betragen; es läßt ſich hier
aber leicht nachrechnen, daß Dreiviertel dieſer Summe aus
dem Kautſchuk herausgewirtſchaftet, mit andern Worten aus
der Arbeit der Eingeborenen gepreßt worden ſind und dieſe
an Sklaverei grenzende Ausbeutung, die unter dem Regime
Leopolds die Mittel für deſſen ausſchweifende Verſchwendungs-
ſucht beſchaffen mußte, kann der belgiſche Staat unmöglich fort-
ſetzen. Damit würde aber auch die Bilanz eine andere werden.
Nach dem Entwurf ſoll die „Krondomane“ als ein auenomer
Staatskörper beſtehen bleiben.

Dieſe „Krondomäne“ iſt der eigentliche private Beſitz Leopolds.
Sie umfaßt die beſten Partien am Kongo und hat einen Flä-
cheninhalt zehnmal ſo groß wie Belgien. Die Verwaltung die-
ſes Teils des Kongoſtaates ſoll in den Händen von ſechs Per-
ſonen verbleiben, die zur Hälfte der König ernennt, die andere
Hälfte ſoll durch Cooptation ergänzt werden. Dieſe Ver-
waltungskommiſſion ſoll dem König verantwortlich ſein. Wird
dieſer Vorſchlag Geſetz, ſo hätte Leopold ſeinen Willen bis über
ſeinen Tod hinaus durchgeſetzt. Nun hat aber die Hammer
dieſe Zumutung ſchon einmal auf das Entſchiedenſte zurück-
gewieſen. Jm Jahre 1901 hatte der König das Recht Velgiens
auf bedingungsloſe Uebernahme des Kongoſtaates anerkannt,
ſchon allein wegen der hohen Geldſummen, die es am Kongo
angelegt hat. 1906 aber machte er dieſe in ſeinem bekannten
öffentlichen Briefe davon abhängig, daß das Parlament die
Rechte der famoſen Krondomäne ſozuſagen verewige. Das
Parlament hat dieſes Anſinnen mit großer Majorität zurück-
gewieſen, ſelbſt die äußerſte Rechte erklärte dieſe „feierliche
Order“ als unannehmbar. Die Legislatur werde in voller
Freiheit das Regime des Kolonialbeſitzers regeln. An dieſem
Beſchluß haben auch die Miniſter teilgenommen und min hätte
annehmen ſollen, daß dieſe Frage erledigt ſei.

Die geplante Löſung erfolgt aber keineswegs in dieſem
Sinne. Der Zeſſionsvertrag beſchränkt ſich nicht auf die Aus-
führung der Uebernahme. Die Urkunde beginnt mit den
Worten:

S. M. der König- Souverän erklärt, die Souveränität des
Terrorismus des Unabhängigen Kongoſtaates mit allen
Rechten und Pflichten an Belgien abzutreten. Der Belgiſche
Staat erklärt, dieſe Zeſſion anzunehmen und alle Verpflich-
tungen des Unabhängigen Kongoſtaates (detailliert in der
Anlage A.) zu den Seinen zu machen und verpflichtet ſich
die am Kongo beſtehenden Gründungen zu reſpektieren und
die von Dritten erworbenen Rechte (Eingeborene oder Nicht
eingeborene) anzuerkennen.

Das iſt der ſpringende Punkt. Unter den beſtehenden Grün-
dungen“ iſt natürlich in erſter Linie die Krondomäne zu ver-
ſtehen. Wie ſchon oben hervorgehoben, ſoll dieſer Teil ein Staat
im Staate bilden und eine beſondere Verwaltung erhalten.
Die Einkünfte aus dieſer Domäne will Leopold für künſtleriſche,
wirtſchaftliche und erzieheriſche Zwecke in Belgien verwendet
wiſſen. Schon das widerſpricht ganz und gar dem Prinzip, das
von Kolonialländern mehr und mehr anerkannt wird, näm'ich,
daß die Einkünfte aus den Kolonien in und für dieſe ſelbſt zu
verwenden ſind. Zweifellos wird Leopold durch dieſe Beſtim
mung nach wie vor die nötigen Mittel für ſeine privaten
Zwecke erhalten. Aus den Einkünften der Krondomäne ſollen
übrigens 200 000 Frank jährlich der Witwe des regierenden
Fürſten zufließen (auch der morganakiſch Angetrauten Auch
für den Prinzen Albert ſind 150 000 Frank jährliche Rente aus
den Ueberſchüſſen der Krondomäne vorgeſehen. Die Zeſſions-
urkunde iſt von allen belgiſchen Miniſtern und den drei Staats
ſekretären des Kongoſtaates unterzeichnet und das Proviſorium
ſoll ſchon mit dem 1. Januar 1908 beginnen. Die Diskuſſion
in der Kammer wird in den nächſten Tagen beginnen und vor-
ausſichtlich zu einem ſehr erbitterten Kampfe werden; jeden-
falls ſind weite Kreiſe der Deputierten für die Verwerfung des
ganzen Projektes, das entweder nur im ganzen angenommen
oder im ganzen abgelehnt werden kann.

Zur Revolution in Rußland.
Das Henkergericht in Petersburg. Am 5. Dezember wurden

in Petersburg die Prozeßverhandlungen gegen die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion der zweiten Duma eröffnet. Die bürgerlichen
Blätter bringen kein Sterbenswörtchen über das Drama, das
ſich gegenwärtig im Petersburger Gerichtsgebäude abſpielt
Nur kurze Notizen im lokalen Teil. Genoſſe Koſſorotow, der
namens der ſoz.dem. Fraktion in der Dumaſitzung vom 6. Pro
teſt erhob gegen das ſtattfindende Henkergericht, wurde von der
Rechten und dem Zentrum niedergebrüllt. Nichts ſollte über die
Gerichtskomödie in die Oeffentlichkeit dringen, die die herr-
ſchende Clique hinter geſchloſſenen Türen in Szene geſetzt hatte.

Doch die Stimme des Proletariats konnte nicht übertönt
werden. Trotz Ausnahmezuſtand und Polizeiknüttel ſtellten
zwei Drittel aller Petersburger Arbeiter am 5. Dez. die Arbeit
ein, nachdem ſie ſich auf den Fabrikverſammlungen ſolidariſch
mit der Fraktion erklärt und Proteſt gegen das Gericht
erhoben hatten. Jhnen ſchloſſen ſich alle Petersburger Hoch-
ſchulen an. Jn Moskau ſtreikten gegen 60 Fabriken und faſt
alle Druckereien. Jn der Umgegend von Moskau ſtellten gleich
falls viele Fabriken die Arbeit ein. Jn Saratow ſtreikten acht
Fabriken und die Eiſenbahnwerkſtätten, in Wilna mehrere
Fabriken und faſt alle Druckereien. Jn Dorpat ſtellten die
Studenten den Beſuch der Vorleſungen ein und hielten eine
ſtark beſuchte Proteſtverſammlung ab, uſw., uſw.

Dieſer Proteſt außerhalb des Gerichlsſaales wurde von den
Angeklagten nebſt ihren Verteidigern innerhalb desſelben wirk-
ſam unterſtützt. Sie beantragten, daß die Verhandlungen nicht
hinter verriegelten Türen ſondern öffentlich geführt wür-
den und verließen, als dieſer Antrag nicht einmal zu Ende ge
leſen werden durfte, mitſamt ihren Verteidigern den Gerichts-
ſaal. Es hatte keinen Sinn, ſich vor „Richtern“ zu verteidigen,
die das Bluturteil ſchon fertig in der Taſche hatten, wenn die
Oeffentlichkeit ausgeſchaltet blieb. Vor aller Augen, auf der
Dumatribüne und in den Kommiſſionen hatte ſich die Tätig-
keit der ſozialdemokratiſchen Fraktion abgeſpielt, und nur
öffentlich, nicht aber hinter geſchloſſenen Türen vor einem Aus-
nahmegericht, konnte ſie an der Gerichtsverhandlung ieilneh-
men, um vor aller Augen Rechenſchaft abzulegen über ihre
Tätigkeit innerhalb und außerhalb der Duma.

Möge das Ausnahmegericht vor leeren Stühlen die Ver
handlungen weiterführen, möge es, der elementarſten Gereche
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tigkeit Hohn ſprechend, das ihm vorgezeichnete Urteil verkünden.
Die öffentliche Meinung Rußlands und Europas wird dadurch
nicht irregeführt. Davon zeugt der ſpontane Ausbruch des

Solidaritätsgefühls der ruſſiſchen Arbeiter und Studenten und
die warme Sympathie, die das internationale Proletariat den
Vertretern der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe entgegenbringt.

Brotwucher und Lebensmittelteuerung. Die hohen Getreide
preiſe auf den europäiſchen, insbeſondere auf den deutſchen
Märkten haben die ruſſiſchen Finanzkreiſe, den Finanzminiſter
an der Spitze, in helles Entzücken verſetzt. Jn ſeiner Denk-
ſchrift zum Budgetentwurf für 1908 ſchreibt der Finanzminiſter
wörtlich folgendes:
„Obwohl die diesjährige Ernte nicht ſo reichlich ausgefallen
iſt, wie nach dem Saatenſtand erwartet werden durfte, ſo ergab
ſie dennoch einen genügenden Ueberſchuß für den Ausland
export. Das zeitliche Zuſammentreffen ſogar einer mittel-
mäßigen Ernte bei uns mit einer Mißernte in Weſteuropa
ſichert unſerem Getreidehandel gute Erfolge, während uns die
hohen Getreidepreiſe im Auslande vorteilhafte Abſchlüſſe ver
ſprechen Als Deutſchland die Zölle für unſer Getreide
erhöhte, wurden in Handelskreiſen und in der Preſſe Befürch
tnugen für das Schickſal unſeres Exportes laut: die erhöhten
Zölle bezahlt nicht der ruſſiſche Landwirt und nicht der ruſſiſche
Exporteur, ſondern der deutſche Konſument. Die geſchaffenen
Bedingungen ſchließen mithin jede Beſorgnis in bezug auf
unſeren Getreideexport und die Zukunft unſeres Außenhandels
aus.“ Der Miniſter kann natürlich nicht die verderblichen
Folgen der hohen Brotpreiſe für die breiten Schichten der Be-
völkerung vollkommen ignorieren und bemerkt deshalb bei-
läufig, daß ſich auch „bei uns eine Erhöhung der Getreidepreiſe
bemerkbar macht“, er tröſtet ſich aber mit dem billigen Argu-
ment, daß „darin die Einwirkung der Weltpreiſe und die Lage
des Weltmarktes zum Ausdruck gelange“.

Der Zynismus dieſer Worte tritt beſonders grell hervor,
wenn wir uns die nach der letzten Ernte eingetretenen Situation
vergegenwärtigen. Nach offiziellen Angaben betrug der Er-
trag an Weizen und Roggen in dieſem Jahre im ganzen nur
1600 Millionen Pud, d. h. 600 Millionen Pud oder 27 Prozent
weniger als durchſchnittlich in den letzten fünf Jahren. Jn 22
Gouvernements beginnt die Hungersnot ſchon jetzt einzuziehen,
und durch die enorm geſtiegenen Brotpreiſe greift ſie auch auf
Städte über. Zugleich mit den Getreidepreiſen ſteigen die
Fleiſch, Kohlen-, Wohnungspreiſe uſw. Nach dem Zugeſtänd
nis des Handels und Jnduſtrieminiſters kommen die jetzigen
Roggen- and Weizenpreiſe denen des Hungerjahres 1891 nahe,
und eine ioahnſinnige Spekulation treibt ſie immer höher hin-
auf. „Die hohen Getreidepreiſe ſind für die Landwirtſchaft
vorteilhaft“, verſicherten die Börſenwölfe auf der jüngſt ſtatt-
geſundenen Konferenz zur Regulierung der Getreidepreiſe.
„Mit ihnen zugleich erhält der Bauer überflüſſiges Geld und

das Volk wird um eine ganze Milliarde reicher.“ Das mag
wohl ſein, aber nicht in bezug auf das „Volk“, ſondern auf das
Heer der Spekulanten, Aufkäufer und ſonſtiger Paraſiten. Der
ruſſiſche Bauer iſt nur in ſeltenen Fällen imſtande, aus den
hohen Getreidepreiſen Gewinn zu ziehen. Oft muß er die
Ernte noch auf dem Felde zu halben Preiſen verkaufen, weil
der Steuereinnehmer drängt. Hat doch Stolypin noch kürzlich
anbefohlen, daß die Verpflegungsvorſchüſſe mit unerbittlicher
Strenge eingetrieben werden ſollen. Und was dem Bauer dann
noch übrig bleibt, reicht ſelten für ſeinen eigenen Unterhalt bis
zur nächſten Ernte aus. Jm Gouvernement Poltawa z. B. ſind
gegen 40 000 Bauernwirtſchaften gezwungen, im ganzen zirka
650 000 Pud Getreide für ihren Unterhalt zu kaufen. Jm
Gouvernement Wologda müſſen die Bauern zirka die Hälfte
des zu ihrem Unterhalt nötigen Getreides kaufen uſw. uſw.

Für den Gutsbeſitzer und Getreidehändler iſt natürlich die
Situation außerordentlich günſtig. „Bereichert euchl!“ das iſt
die Loſung des Tages. Jn Koſtroma verdienen Getreidehänd-
ler bei den Abſchlüſſen gegen 40 Prozent. Jn Taganrog, Niko-
lajew und anderen Hafenſtädten herrſcht ein wahres Spekula-
tionsfieber. Und das Organ des Finanzminiſteriums, die
„Handels- und Jnduſtriezeitung“, reibt ſich die Hände vor Ver
nügen, daß „die Getreidepreiſe nun nicht mehr vom Aus-
ande ſondern von uns ſelbſt diktiert werden“.

Volkswirtſchaftliches.
Die Kriſe marſchiert. Die amerikaniſchen Finanzmächte

laſſen wieder alle Tage feſtſtellen, daß die Beſſerung der wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe gute Fortſchritte macht, die Beruhigung

Engl. Paletots
aus Covert-Coat und Stoffen im engl. Geschmack.
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ſich vollzogen hat, das Vertrauen des Publikums zu den Vanken
wieder hergeſtellt, viele Betriebe, die unter den erſten Stürmen
der Kriſe zur Einſtellung geſchritten waren, die Arbeit wieder
aufnehmen. Ende der vorigen Woche ſollte in Amerika gerade
das beſte Wetter, wie die Kabelmeldungen verſicherten, einge
treten ſein, als zwei Nationalbanken, das ſind Banken, die einer
ſcharfen Kontrolle der Regierung unterſtehen, ihre Zahlungs
unfähigkeit erklärten. Die Beruhigungstelegramme erſchei-
nen faſt als Vorläufer wirtſchaftlicher Trauerbotſchaften, denn
den freundlichen Meldungen von der Wiederaufnahme der
Arbeit zahlreicher Unternehmungen folgte am Montag die
Nachricht, daß die Amalgamated Copper Company
alle ihre Minen mit Ausnahme einer einzigen geſchloſſen
habe. Dieſe Geſellſchaft iſt die Hauptproduzentin von Kupfer,
ihr Anteil an der Gewinnung des roten Metalls in Amerika be-
trägt 70 Proz., ſie nimmt die führende Stellung in dem
Kupfertruſt ein. Die hinter ihr ſtehenden Finanzleute ſind mit
den Milliardären der Standard Oil Compant identiſch, dieſe
ehrenwerten Herrn haben bei dem die Kriſe einleitenden Kupfer-
krach durch gewaltige Spekulationen in den Aktien der Kupfer-
minen die Verluſte ausgeglichen, die ihnen durch den Preisſturz
des Kupfers entſtehen konnten und entſtanden ſind. Schon im
September dieſes Jahres ſchritt die Geſellſchaft zu ſtarken Pro
duktionseinſchränkungen, zeitweiſe war zwei Drittel der Pro-
duktion lahmgelegt. Damals war bereits die Neigung zur
völligen Stillegung der Kupferminen vorhanden, nur die Furcht
damit die truſtfeindliche Stimmung des Volkes herauszufor-
dern, hinderte an der Ausführung des Planes Die inzwiſchen
erfolgten Ereigniſſe ließen die Bedenken zurücktreten, die
Schließung von Truſtbetrieben iſt keine Einzelerſcheinung mehr,
die bedeutendſten Truſts griffen zu dieſer Maßnahme, um, wie
ſie ſagen, eine ſchleunige Regulierung der Marktverhältniſſe
herbeizuführen. Verhindern können die Truſts, wie die Vor-
gänge in Amerika von neuem gelehrt haben, den Ausbruch
einer Kriſe keineswegs, ſie wollen nun beweiſen, daß die Truſts
imſtande ſind den Verlauf der Kriſe zu beſchleunigen. Der
Weg, den ſie hierzu einſchlagen, iſt ein blutiger, die Arbeiter
ſind es, die die Hauptkoſten der Truſtpraxis, der völligen Still-
legung der Betriebe zu tragen haben.

Jn Deutſchland werden, beſonders in der Eiſentinduſtrie,
Betriebseinſchränkungen durch Verkürzungen der Arbeitszeit
und Einlegung von Feierſchichten in zunehmendem Umfange
vorgenommen, die ſonſt ſo eilig berichtende Handelspreſſe weiß
über dieſe Vorgänge auffälligerweiſe nur wenig zu melden.
Die Konkurſe häufen ſich, Aufmerkſamkeit erregen meiſt nur die
Zuſamenbrüche jener Firmen, die an den Börſen oder ſonſtigen
wichtigen Märkten eine Rolle ſpielen. Montag war ein be-
ſonders ſchwarzer Tag, es lief die Meldung von der Jnſolvenz
der Bremer Exportfirma Egger und Stallforth. deren be
ſonderes Gebiet der Tabakhandel war, ein, dann die Zahlungs-
einſtellung der Bromberger Getreide- und Parzellierungsfirma
Moritz Friedländer, deren Verbindlichkeiten auf zirka 600 000
Mark geſchätzt werden. Weiter wurde die Zahlungseinſtellung
einer Futtermittelhandlung in Spandau und der Hamburger
Getreidefirma Max Lüders u. Ko. gemeldet.

Soziales.
Die Rückwanderung von Amerika nach Europa behandelte

die Kreuzzeitung in einem lehrreichen Artikel, deſſen Jn
halt ihr logiſcherweiſe die Frage aufdrängen müßte, was denn
die Urſache ſei, daß die Auswanderer der germaniſchen
Raſſe mit dem feſten Vorſatze dauernd „drüben“ zu bleiben,
auswandern, während alle anderen Raſſen, nachdem ſie ihren
Verhältniſſen genügend Erſparniſſe gemacht haben, nach ihrer
Heimat zurückwandern, eventuell dieſe Aus und Rückwande-
rung ſpäter wiederholen. Beiſpielsweiſe haben die Ernte-
arbeiter in Südamerika ſo günſtige Arbeitsbedingungen, daß
die Koſten der weiten Seereiſe faſt gar nicht in Betracht zu
ziehen ſind, wenn die Arbeiter alle Arbeitsgelegenheiten günſtig
auszunutzen imſtande ſind; und das haben ihnen die gemachten
Erfahrungen gelehrt. Einesteils iſt ein Grund wohl mit
darin zu ſuchen, daß der Geldwert in anderen europäiſchen
Staaten ein höherer als in den germaniſchen iſt; andernteils
ſind die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe beſonders

ſichtsvollen Elemente aus ihnen herausſehnen. Nun ſoll da
mit nicht geſagt ſein, daß die Auswanderung der richtige Weg
ſei, den Mißſtänden abzuhelfen. Nur ſollte der Kreuzzeit.
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für die Landarbeiter in letzterem ſo abnorme, daß ſich alle ein

Faktorum zu denken geben (wenn Byzantinismus und Junker-
borniertheit ihnen noch ſo viel Denkfähigkeit übrig gelaſſen
hätte), um die Gründe zu erforſchen und der Urſache auf den
Grund zu gehen. Aber: es gibt nur eine Preſſe, die ihren
Leſern durch fortwährende Kritik aller Mißſtände, die Gründe
des wirtſchaftlichen uſw. Tiefſtandes offen zu zeigen in der
Lage iſt, und das iſt die ſozialdemokratiſche. Es ſind ver
ſchwindende Ausnahmen, wenn eine oder die andere der bürger-
lichen Zeitungen einmal einen lichten Moment hat und ein
Blitzlichtbild zeigt dann wirds aber auch gleich wieder um ſo viel
dunkler, denn der eigene Schreck über ihre „Untat“ läßt ſie
dann umſomehr nach oben liebedienern. Die Jntereſſen ihrer
Klaſſe und die Gunſt der Regierung darf nicht verſcherzt werden!
Ein Beweis, daß die Errettung nur von ſeiten der Sozial
demokratie kommen kann; das wiſſen auch wohl viele „andere“,
aber ihre Stellung läßt es nicht zu, das einzugeſtehen, viel
weniger mit de ür einzutreten.

Parteinachrichten.
Der Sozialismus in Chile. Bei dem Jnternationgken

Sozialiſtiſchen Sekretariat zu Brüſſel hat dieſer Tage die
demokratiſche Partei von Chile“ offiziell ihren Anſchluß an die

große, internationale ſozialiſtiſche Armee beantragt, nachdem
ſie ihr Statut und ihr Programm mit den auf den internatio-
nalen Kongreſſen gefaßten Beſchlüſſen in Uebereinſtimmung
gebracht hat. Es handelt ſich hier nämlich nicht, wie das in
der Regel der Fall iſt, um eine werdende, ſich aus den kleinſten
Anfängen entwickelnde, ſozialiſtiſche Arbeiterpartei, ſondern um
eine demokratiſche Arbeiterpartei, die ſchon im Jahre
1887 gegründet wurde und die bereits eine günſtige Entwick-
lung hinter ſich hat. Folgende Zahlen mögen das bewerſen:
Die chileniſche, demokratiſche Partei“ beſitzt ſchon jetzt vier
Tageszeitungen, ein Blatt, das alle zwei Tage erſcheint, ferner
zwei, die je zweimal wöchentlich herauskommen und ſechs
Wochenblätter und außerdem acht andere periodeſch erſcheinende
Schriften. Die Partei zählt in 92 Ortsgruppen insgeſamt
30 000 Mitglieder. Jm Parlament iſt ſie durch drei Depu
tierte und in den Kommunalverwaltungen durch 119 Abge-

ordnete vertreten.
Chile hat etwa dreiviertel Millionen Einwohner, ſeine

Verfaſſung iſt eine ziemlich freiheitliche. Das Wahlrecht iſt
ein direktes und ſteht allen Bürgern zu, die leſen und ſchreiben
können. Die Koalitions- und Verſammlungsfreiheit und die
Freiheit der Preſſe iſt durch die Verfaſſung garantiert. Für
das Gemeindebudget beſteht das Referendum.

Die Partei hat ſeit ihrem Beſtehen viele Verfolgungen er
leiden müſſen. Bald nach der Gründung wurde die Partei-
leitung (die Partei wurde als anarchiſtiſch verſchrien) ein
gekerkert und im Jahre 1891 machte ſich die Regierung die
Revolution zunutze, um die Partei aufzulöſen, aber es gelang
der unabläſſigen Propaganda der emanzipierten Arbeiter ſchon
bei der nächſten Wahl 1894 einen erſten Wahlerfolg zu erzielen.
Der Bürger Guavello wurde in Valparaiſo gewählt, ihm folg-
ten Gutierrez im Jahre 1897 und der Genoſſe Landa im Jahre
1901. Seit dieſem Zeitpunkte iſt die Partei beſtrebt, auch eine
gewerkſchaftliche Bewegung zur Entfaltung zu bringen, was
ihr auch ſchon zum Teil gelungen iſt. Damit Hand in Hand
ging die Umformung der Partei zu einer ſozialiſtiſchen, ſo daß
jetzt nur noch übrig blieb die formelle Anerkennung der zwei
Grundbeſtimmungen des Jnternationalen Sozialismus: Das
Prinzip des Klaſſenkampfes und die Notwendigkeit der poli
tiſchen Aktion. So dürfte der Zulaſſung der chileriſchen Par
tei zum internationalen Bureau nichts im Wege ſtehen und die
internationale Proletarierarmee iſt um ein Bataillon per

mehrt. eGewerkſchaftliches.
Nachtwächter ſucht und Streikbrecher meint die Malgzfabril

von König u. Herbſt in Oggersheim. Auf ein Jnſerat
betr. Nachtwächter meldeten ſich eine große Zahl von Arbeitern,
Sie wurden nach einer Wirtſchaft in Mannheim beſtellt und
dort wurde ihnen vom Prokuriſten der genannten Firma eröff-
net, daß ſie Tags und Nachts im Schichtwechſel Streikende
zu erſetzen hätten. Jedoch ging nur einer auf den Leim, er
wird wohl auch noch klug.

und allen Blättern ihres Schlages das von ihr feſtgeſtellte
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Jwäallem. Verein für Halle 1. I. Jan.

Donnerstag den 12. Dezember abends S Uhr im Volkspark

Tagesordnung:
a Mitglieder Versammlung.

1. Berichterſtattung vom Preußentag. Referent: Gen. A. Thiele.
2. Die Ausbeutung des Volkes durch die Bodenrente.
3. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, in Anbetracht der Tagesordnung zahlreich

zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Mewenſeh Sordulc Verein Pogernlen

Donnerstag, den 12. ds. Mt8., 2bends S Uhr
in der KontrainaollE Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Bericht vom Preußentage. Ref.: Gen. Leopoldt-Jeitz.
2. Was lehren uns die verfloſſenen Stadtverordneten Wahlen.
z. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Zahlreiche Beteiligung erwartet

Zahlstells Teutschenthal
Sonutag den 15. Dezember nachmittags 3 Uhr

GeneralversammlungTagesordnung Neuwahl der Ortsverwaltung.
Um pünktliches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Bergarbeiter- Verband
Zahlstelle Wersehen.

Sonntag, den 15. Dezember nachmittags 3 Vhr
in den „Kasino-Räumen“ zu Oberwerschen
Zahlstellen-Versummiung.

Tagesordnung é „Die KnappſchaftsreformP das neue Knaypyſchafts tatut.“ Referent: Bezirksleiter
amerad Weikert, Zeitz. 2. Wahl der Ortsverwaltung.

Es iſt unbedingt 27 daß alle Mitglieder in die Ver-ſammlung kommen. Auch Richtmitglieder haben Zutritt.
Der Knappſchaftsälteſte Vogt und mm 1577 ſind

beſond ers eingeladen.Ktelnsetzer s ßerukseenossen.

Sek tion f. z. i.
Sonntag, den 15. Dezember, nachmittags 4 Uhr

im großen Saale des „Volksparks“

Ver nügen vaeteden Gau Delegierten.

Hierzu ſind T Kollegen nebſt Familien Angehörigen herz-üch e eing eladen. r ne haben nur gegen Karten Zutritt.
Dieſelben ſind bei a u pitgiiedern 4 entnehmen.

Um rege Beteiligung bittet Der Vorſtand.
2nwal-Yerban der Shwiede n Hewelchmiege

Be Zahlstelle Zeitz.
Souns d. 15. Dez. 1907 im Saale des Schützenhauſes

i A L.
Hierzu ladet ergebenſt ein Das Komitee.

A ufang 4 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.

Weissenfels,Allen Freunden und Kollegen zur Nachricht, daß fich mein

a er Geschäftaals: rasse (Fegenüder der Post)
nd bitte beim Einkauf mi berückſichtigen.

Hochachtungsvoll

Otto am gold.i TT Gesohätts- Vebernahme. Veierenieis-
er geehrten Arbeiterſchaft von Weißenfels und nd gegen d

intnisnahme, daß ich das

Raatauraer zur Weintraube
Jch werde beſtrebt ſein, der geehrten Arbeiter

ben ide

zur Se

übernommen hab
ſchaft das größ zte En itgegenkommen zu zeigen. Mit guten
Speiſen und Getränken ſowie gutem Mittagstiſch werde
ich meinen Gäſten ſtets dienen.

d Hochachtend Tdusard Senalszo.NB. Gleichzeitig empfehle meine Vereinszimmer.

O Fpozlal- Vhren-ReparaturwerkKstatt

Kob. ast. md Zeitz enoeſenenhe tsxäufo, alte und neue, mit Garantie,

a. Partie vorzügl. gold. Damen-Rem. ſpottbillig.

Ugaretten, dlv, Tuhake en
Für den Weihnachtstiſch möpfehle:

D Präsene in allen Packungen Be
1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.50 Mk.

A. Braune verm Rob. Schule, Hagerentt 25.

Polna üexchene:

Xarkitaschen,
Itosenträger,

2igarren Stuis,
lLeder- Portemonnules,

Sckhultornister
in guter, dauerhafter Ware

empfiehlt

G. Vester, Rannischest. 16.

Franz Martini
r. Vürſtenmachermſtr. Ge S.

885. Celststr. 18,endet ſein Lager von n

gefertigten
Bürsten-, Besen- u.Pinseiwa ren efc-
Mitglied des Rabatt-s3par-Vereins.

Weihpachts- Moll

in verſchiedenen

Qualitäten
nax fiänel,

Celxtstr. 36,

Harz I.
Fernsprecher 2051.

Zur Verwendung
kommen nur die aller-

keinsten Zutaten.

Mitte Kortproben Schon jehnt

zu enwedmen!

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

De Merſeburgerſtraße.

Relsetaschen

Relsehoffer
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(Sehr wahr! b. d. Lothr., Elſ., Polen und Soz

(Zentrum und Soz.

J

1. Heilage zum Volksblatt.
T Ar. 290.

Deutſcher Reichstag.
70. Sitzung. Dienstag, den 10. Dezember, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche v. Bethmann-Hollweg.
Die erſte Leſung des

BVereinsgeſetzeswird fortgeſetzt. seſet
Abg. Gre o i re (Lothr.). In unſerem Vereinsgeſeh von

1905 iſt die franzöſiſche Sprache für Lothringen und in ge-wiſſer Beziehung auch für Elſaß anerkannt. Sie Annahme des
neuen Geſetzes würde uns alſo eine beträchtliche Verſchlechterung
bringen. Franzöſiſch iſt die Mutterſpra der lothringiſchen
Landbevölkerung, die darum aber durchaus nicht an Los-
reißung von Deutſchland denkt. Die Germaniſierung wäre
längſt weiler fortgeſchritten, wenn man ElſaßLothringen be-
handeln wollte, wie England die Transvalburen behandelt.

Mit der
Ausnahmepolittk macht man nur Frankreich Freunde. Der 8 7
iſt für uns unannehmbar. (Leb, Beifall b. d. Elſaß-Lothr.
und im Ztr.)

Abg. Dr. Müller-Weiningen (Freiſ. Vpt.)- Kollege
Trimborn ſprach geſtern ſehr ern. Als er noch Stamm-
gaſt in der Wilhelmſtraße war, klang es anders. Jch wage
(nach der Hofloge blickend, aus welcher der Kronprinz auf den
Redner herabſchaut), ich wage eine Kritik dieſes Geſetzes, ob
wohl ich dem Reichskanzler unter Tränen verſprochen haben
ſoll, daß wir nie mehr Oppoſition machen wollen. (Stürmiſche
Heiterkeit In der Köl niſchen Volkszeitung, die
ein frommer Mann den Tauſſchein der Katholiken des zwanzig-
ſten Jahrhunderts und die Eintrittskarte in, das Himmelrei
genannt hat (Stürmiſche Heiterkeit.), hat dieſe erlogene Be
hauptung geſtanden. Die Körlniſche Volkszeitung behauptet, wir
Freiſinnigen ſeien Sklaven des Reichskanzlers (Sehr wahr!
im Ztr.), Während die Germania Bülow einen Kanzler von
Freiſinnsgnaden nemeit. (Lachen b. d. Freiſ.) Jſt das nicht
eine Hetzerei, wie ſie ſeit Erſchaffung der Welt noch nicht da-
geweſen. (Lautes Lachen im Ztr.) Lachen Sie nur, meine
Herren, es wäre beſſer, wenn Sie noch weinen könnten. (Stür-
miſches Lachen im Ztr.) Wir haben an dem Geſetz v'elerlei
auszuſetzen, aber wir treiben praktiſche freiſinnige
Politik. (Wiinutenlange Heiterkeit b. d. Minderheit.) Man
muß ſich auf hiſtoriſchen Wirklichkeitsboden ſtellen.

Wir r können doch nichts dafür, daß der Bundes-
rat dein beſſeres Geſetz bewilligen will. Das Geſetz bringt
doch manche großen Fortzchrikte. Nach zehnjährigem heißen
pariamentariſchen Ringen habe ich es erreicht, daß die deutſche
Frau dem deutſchen Manne gleichgeſtellt iſt. (Brauſendes Ge
e im Ztr., fruchtloſes Glockenſchwingen des Präſidenten
Stolberg.) Jch habe es erreicht, daß die erſte Frucht der Block-
politik der deutſchen Frauin den Schoß fällt.

brechen in ein lautſchallendes Gelächter
aus, in das zuletzt auch Rechte und Nationalliberale ein-
ſtimmen. Der Präſident läutet mit verzweifelter Kraft
anſtrengung.)

Halle a. F., Donnerstag den 12. Dezember 1907.

Früher ſtand das Zentrum gang anders zur Frauenfrage,
Redner verlteſt die Rede eines 3 ar Wer war
dieſer Herr Herr Trimborn war es! Heiterkeit
b. d. Block.) Lachen Sie (zum Zentrum) doch auch, meine
Herren! (Vas Zentrum ruft minütenlang im Chor: Haha,
z hahal! Anhaltendes Gelächter im ganzen Hauſe. Jetzt
achen auch die Freiſinnigen mit.) Und Sie, ineine Herren
von der äußerſten Linken, Sie brauchen auch gar nicht auf
Jhre Bundesgenoſſen vom Zentrum zu ſein. Wir be-
dauern, daß Landarbeiter und Dienſtboten kein Kogalitionsrecht
haben. (Zuruf b. d. Soz.: Platoniſches Bedauern!) Aber das

iſt ja nicht einmal prinzipiell für Organiſation der
a Dr. Heim der große Dienſtboten Organiſa-

tor (Lachen rechts.) ſteht ſeinem eigenen Geſtändnis nach in
dieſer Frage allein in ſeiner Partei. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die Kritik des Kollegen Heine am deutſchen Vereinsrecht war
vielfach berechtigt. Jn Hamburg durften zwar Brodelle be
437 (Zuruf b. d. Soz.: „dürfen“), aber öffentlich über die

bſchaffung der Bordelle geredet werden durfte nicht. (Große
Heiterkeit Die Politik der Nadelſtiche gegen Sozialdemokratie
und Gewerkſchaften iſt einfach lächerlich. (Sehr wahrl links.)

Die Krur des ganzen Geſetzes iſt die Sprachenbeſtimmmg.
Jn Lothringen und in Nord- Schleswig würde eine ſolche Aus
nahmebeſtimmung nur den Germaniſierungsprozeß verlangſamt
aben. Viel komplizierter iſt die polniſche Frage. Jch bin ein
Begner der groß- polniſchen Agitation, wie ſie im Schulſtreik
um Ausbru gekommen iſt. (Sehr richtigl b. d. Freiſ.)
Das deulſche Parlament muß auch proteſtieren gegen die takt-
loſe Einmiſchung der Siaven und klerikalen Oeſtreicher. (Lebh.
Beifall b d. Block, Zurufe b. d. Soz., Abg. Ledebour ruft:
„Kommen Sie doch heraus mit Jhrer reaktionären Geſinnung.“)

Sie (zu den Soz.) haben keine Spur von nationalem Em-
pfinden. (Stürm. Bravo! b. d. Block, Zurufe b. d. Soz.,
Vizepräſident Paaſche: Bitte Zwiſchenrufe zu unterlaſſen.) Drin-
gend notwendig iſt, daß die deutſchen Beamten in den Oſt-
marken die polniſche Sprache kennen. Wir müſſen der polnüchen
Bevölkerung eine gute deutſche Schulbildung zukommrn laſſen.
(Zuſt. b. d. Freiſ.) Das Sprachverbot iſt ſchon deshalb un-
zweckmäßig, weil es die großpolniſche Agitation in geheime
Konventikel treiben würde. Jch glaube, die jetzige Faſſung des
s 7 wird keine Mehrheit im Hauſe finden. Wohl aber muß
eine Faſſung gefunden werden, die der Polizei die Ueberwach-
ung von Verſammlungen der Polen ermöglicht. (Lebh. Aha!
b. d. Soz.) Die Durchführung des Geſetzes muß beſtändig
vom Parlament überwacht werden. Wir bedauern, daß die
Regierung uns nicht weiter entgegengekommen iſt, erblicken aber
in dein Entwurf die Grundlage einer freiheitlicheren Ausgeſtal-
tung unſeres politiſchen Lebens. (Lebh. Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Fürſt Radziwill (Pole): Wir proteſtieren ent
ſchieden dagegen, daß uns Abſonderungsgelüſte zugeſchoben wer
den, wie das der Staatsſekretär und der Abg. Hieber getan
haben. Man nennt ſolche unbeweisbaren Behauptungen Ver-
dächtigungen. Haben Sie keine Beweiſe ſo muß ich dieſe Be-
hauptungen „Verleumdungen“ nennen. (Lebh. Beifall b. d.
Polen.)

18. Zahrg.

Vizepräſident Paaſche ruft den Redner wegen des Aus-
Verleumdungen zur Ordnung.

Ja Radziwill (ſfortfahrend): Dann will ichanſtatt des Wortes Verleumdungen beweisloſe Verdächtigungen
ſagen. (Sehr gut! b. d. Polen.)

Die Philoſophen aus der Wilhelmſtraße (Große Heiterkeit b.
tr., Polen und Soz.) ſollten ſich lieber den Philoſophen vonansſouci, als den franzöſiſchen Wohlfahrtsausſchuß zum

Muſter nehmen. Jn der franzöſiſchen Revolution wurde auch
immer vom öffentlichen Wohl geſprochen und im Namen dieſes
öffentlichen WWohls der König und die Königin auf das Schaf
ot geſchickt. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Polen.) Wir appel
ieren an den Reichstag und hoffen, daß dieſer Appell nicht

vergebens ſein wird. (Lebh. Beifall b. d. Polen und im Ztr.)
Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Jch will

dem Vorredner gern die Beweiſe für die Abſonderungsgelüſte
der Polen geben. Jn der Provinz Poſen werden die deut-
ſchen Geſchäftsleute boykottiert. (Gr. Heiterkeit b. d. Polen,
im Ztr. und b. d. Soz.) Jn polniſchen Zeitungen ſtand zu
leſen: „Ehe Preußen nicht ſein Tiuſchima gefunden hat, wird
es nicht beſſer werden.“ (Lautes Hört, hört! rechts.) Solange
die Polen nicht aufhoren, von der Wiederherſtellung des Jagello-
nen er zu träumen, können wir den s 7 nicht entbehren.
Wenn aber fremde Jdiome nicht als politiſche Deckmäntel be-
nutzt werden, haben wir nichts gegen ihren Gebrauch. Jn
dieſem Sinne ſtimme ich den Ausführungen des Abg. Gre-
goire bei, deſſen ruhige Sachlichkeit einen wohltuenden Gegen-
ſatz zu der Leidenſchaftlichceit ſeines unmittelbaren WVorredners
bildet.

Abg. Dr. Kolbe (Rpt.): Wir begrüßen das Geſetz als
Fortſchritt, aber die fehlende Altersgrenze ſtimmt uns bedenk-
lich, zumal in dieſer Zeit der Aufloſung aller Zucht und Ord-
nung, in einer Zeit hetzeriſcher ſozialdemokratiſcher Agitation
unter zuchtloſer Großſtadtjugend ſollen wir gewiſſenloſen Dema-
gogen alle Schranken aus dem Wege räumen Möge der
Liberalismus der Stimme der Vernunft Gehör ſchenken. Hof-
ſagte beſchließt der Reichstag wenigſtens den Ausſchluß der
chul- und fortbildungspflichtigen Jugend. W das Zentrum,

weil es der katholiſchen Jugend ſicher iſt, die proteſtantiſche
Jugend ſchutzlos einer wüſten Demagogie preisgeben Bürger-
liche Parteien, findet euch zuſammen, beſchließt Schutzmaßregeln
und überreicht ſie der Regierung als ein Geſchenk, das ſelbſt zu
erbitten ſie zu ſchüchtern war. (Redner macht eine Kunſtpauſe,
auf Beifall hoffend. Er erfolgt nicht, denn der Saal iſt leer,
auch der Kronprinz hat die Hofloge verlaſſen.) Und nun
zur Polenfrage. Statt Gott auf den Knien zu danken, daß
deutſche Sitte und preußiſche Zucht über ihnen waltet, öfſnen
die Polen einer giftigen Agitation ihre betörten Ohren. Dem
Unweſen muß ein Ende gemacht werden. Redner verläßt die
Tribüne. Seine paar anweſenden Fraktionsfreunde ſchließen
daraus, daß die Rede zu Ende iſt und rufen Bravo!)

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Wir ſehen in der
Vorlage eine Frucht der Blockpolitik und richten danach unſere
Taktik ein. Herr Trimborn ſollte nicht ſo modern reden, ſonſt
wird er ein Opfer des Sylabus gegen den Modernismus.
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(Heiterkeit links.) Unſere Wünſche
Entwurf hinaus. Wir hoffen auf die mit der Jnduſtrialiſierun
fortſchreitende Moderniſierung Deutſchlands. Unſer Endurtei
behalten wir uns bis zur zweiten oder gar b's zur
Leſung vor. Die Sozialdemokraten ſind immer unzuyrieden.
Früher klagten ſie über polizeiliche Scherereien, und nun, da
dieſe Scherereien wegfallen ſollen, nennen ſie ſie Kleinigkeiten.
(Sehr gut! b. d. Freiſ.)
wir ablehnen, wie wir die Enteignungsvorlage ablehnen Aber
man darf das ja nicht als einen Mangel nationalen Empfin-
dens aurfaſſen. Wir können nicht in die Uebertragung der noch
dazu erfolgloſen Polenpolitik von Preußen auf das Reich willi-
gen. Jedenfalls werden wir ſorg am an der Ausgeſtaltung
der Vorlage mit arbeiten und fie uns nicht durch die Angriffe
der Blockfeinde vergällen laſſen. (Bravo! b. d. Freiſ. Vag.)

Abg. Roth (Wirtſch. Vgg.) iſt für das Geſetz und den
s 7, dem er aber nur gegen die illoyalen, nicht gegen dieDann Polen angewendet ſehen will. (Bravo! b. d. Wirtſch.

9

Gg.
Abg Hanſen (Däne) wendet ſich ſcharf gegen den S 7.

Derſe'be iſt unannehmbar fur jede Partei, die das heilige Recht
der Mutterſprache anerkennt und Gerechtigkeit für alle will.
(Beifall b. d. Polen, Soz., im Ztr. und bei einigen Freiſ.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. Dezember.

Kein öffentliches Jntereſſe.
Wie wir in Nr. 9 mitteilten, hatte die Staatsanwaltſchaft

in Naumburg es abgelehnt, dem Erſuchen unſeres Kollegen
Leopoldt, gegen Chriſtian Lechner, der in der Mitteld. Volks-
zeitung ſchwere Beleidigungen veröffentlicht hatte, die Anklage
im öffentlichen Intereſſe zu erheben, ſtattzugeben, da angeblich
kein öffentliches Intereſſe vorliegt. Gegen dieſe Ablehnung
hatte Kollege Leopoldt Beſchwerde bei der Oberſtaatsanwalt-
ſchaft eingereicht. Aber auch der Oberſtaatsanwalt hält die Be
ſudelungen unſeres Kollegen durch die Mitteld. Volksztg. nicht
für ſo ſchwer, um einſchreiten zu müſſen, ſondern gibt dem
Staatsanwalt recht.

Wir werden an dieſen Fall erinnern, wenn die Staatsanwalt-
ſchaft wieder einmal wie ſchon öfter ein ſo lebhaftes Jntereſſe
an unſerer Zeitung nimmt, daß ſie im öffentlichen Jntereſſe
Anklage gegen uns erhebt. Vorläufig wollen wir nur einige
Fälle aus der Vergangenheit anführen, in denen die Staats-
anwaltſchaft ein merkwürdiges Intereſſe für den Jnhalt un
ſeres Blattes bekundete.

Auf Grund einer Briefkaſtennotiz, in der weder Namen noch
ſonſtige nähere Bezeichnung enthalten war, twurde Kollege
Däumig auf Grund der Klageerhebung der Staatsanwaltſchaft
zu Geldſtrafe verurteilt.

Wegen der Aufdeckung der Unterſchlagung geſammelter Gel-
der zu einem Meiſtergeſchenk ſeitens eines Metallarbeiters
wurde auf erhobene Anklage ſeitens der Staatsanwaltſchaft
Kollege Däumig in der erſten Verhandlung zu einem Jahr Ge
fängnis verurteilt. Auf Grund eingelegter Reviſion wurde
dieſes Urteil vom Reichsgericht aufgehoben, und Kollege Däu-
mig kam dann mit einer Geldſtrafe davon.

Und ſo könnten wir noch eine große Anzahl Fälle anführen,
wo der Jnhalt des Volksblattes das öffentliche Intereſſe ſo er
regte, daß die Staatsanwaltſchaft ſich veranlaßt ſah, Straf-
antrag zu ſtellen. Und dabei reichte noch nicht eine Notiz an
die gemeine niederträchtige Verunglimpfung unſeres Kollegen
Leopoldt ſeitens der Mitteld. Volksztg. heran, die angeblich das
öffentliche Intereſſe nicht erregt.

Die Straßenreinigung betr.
Um dem Streite der Hausbeſitzer mit der Polizei wegen der

Straßenreinigung ein Ende zu machen, war bekanntlich ein er
weiterter Ausſchuß von den Stadtverordneten gewählt worden,
um eine Vorlage des Magiſtrats über die Vorſchriften zur
Straßenreinigung zu beraten. Wahrſcheinlich infolge der letz
ten Prozeſſe hat nun der Magiſtrat die alte Vorlage zurückge-
zogen und dem Ausſchuß eine neue zugehen laſſen, die folgenden
Wortlaut hat:

Ortsſtatut betr. die Straßenreinigung der Stadt Halle a. S.
Gemäß S 11 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 und des
Beſchluſſes der StadtverordnetenVerſammlung vom wird
in Abänderung der bisherigen Ortsrechte folgendes Ortsſtatut
für die Stadt Halle a. S. erlaſſen.

S 1. Die Stadtgemeinde Halle a. S. übernimmt innerhalb
des Stadtgebietes die Pflicht zur Straßenreinigung einſchließ-
lich der Abfuhr von Kehricht, Schnee und Eis, ſoweit nicht die
Ausnahmen der folgenden Paragraphen in Frage kommen.

S 2. Die Grundſtücksbeſitzer bleiben verpflichtet, 1. den vor
ihren Grundſtücken belegenen Bürgerſteig oder Fußweg von
Schnee und Eis zu befreien und bei Glätte zu beſtreuen; 2. von
dieſem Straßenteil polizeilich verbotene oder durch ihnen ver-
urſachte, ſowie ſolche außergewöhnliche Verunreinigungen zu
entfernen, die infolge Auf- oder Abladen von Gegenſtänden
oder infolge ſonſtiger gewerblicher Verrichtungen entſtanden
ſind.

8. Die Verpflichtung zur Reinigung ungepflaſterter Stra-
ßen, Straßenteile, Wege und Plätze verbleibt dem Wegeunter-
haltungspflichtigen. Ebenſo werden etwaige vertragliche Ver-
pflichtungen zur Straßenreinigung durch dieſes Statut nicht be-
rührt.

8 4. Vorſtehende Beſtimmungen treten an Stelle der bisher
beſtehenden am Tage nach ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Es kommt nun darauf an, ob Ausſchuß und Stadtverordne-
tenkollegium dieſes Statut, das die Verpflichtung der Haus
beſitzer zur Reinigung von Schnee und Eis uſw. verpflichtet,
annehmen, um endlich geregelte Zuſtände herbeizuführen.
Müßte jedoch durch Ablehnung dieſes Statuts die Stadt die
Reinigung und Streuung im Winter bei großen Schneefällen
uſw. übernehmen, ſo würden wir oft unhaltbare Zuſtände
haben, denn neben den dadurch entſtehenden rieſigen Mehr-
koſten würden der Stadt gar nicht genug Hilfsmittel und Per-
ſonen zur Verfügung ſtehen. Außerdem behauptet der Magi-
ſtrat, daß die Obſervanz ſchon 200 Jahre beſtehe und daß daher
gar nichts Neues geſchaffen werde, es ſoll nur der bisherige
Zuſtand auf alle Grundſtücksbeſitzer ausgedehnt und die Ver
pflichtung in feſte Form gebracht werden.

Von der Automobilverordnung.
Nach der für die Provinz Sachſen unter dem 30. Auguſt 1906

erlaſſenen Verordnung des Oberpräſidenten über den Verkehr
mit Kraftfahrzeugen dürfen Automobile innerhalb geſchloſ-
ſener Ortsteile in ihrer Fahrgeſchwindigkeit das Zeit-
maß eines im geſtreckten Trabe befindlichen Pferdes (etwa
15 Kilometer die Stunde) nicht überſchreiten. Der Fabrik-
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beſitzer Steinicke von hier war wegen Uebertretung dieſer Vor
ſchrift angeklagt worden. Er befuhr am 29. März 1907 mit
ſeinem Automobil die Provinzialſtraße Halle Könnern und
kam durch ein Dorf, wo der vor der Straße wohnende Gen
darm ſich eine Autofalle angelegt hatte. Er hatte ſich eine
125 Meter lange Strecke, deren eine Seite mit Häuſern be
ſtanden iſt, während ſich auf der anderen nur ein Haus be
findet, genau ausgemeſſen und berechnet, welche Sekundenzahl
ein Auto beim Durchfahren der Strecke nicht überſchreiten dürfe,
wenn es die für geſchloſſene Ortsteile höchſtzuläſſige Ge
ſchwindigkeit nicht überſchreiten ſolle. Der Gendarm hörte das
Fahrzeug Steinickes herannahen, eilte aus dem Hauſe auf die
Straße und ſah zur Feſtſtellung der Geſchwindigkeit nach der
Uhr. So ſtellte er feſt, daß das Auto zu ſchnell fuhr, voraus
geſetzt, es handele ſich hier um einen „geſchloſſenen Ortsteil“
im Sinne der Verordnung des Oberpräſidenten. Das Land
gericht Halle als Berufungsinſtanz nahm das an und ver
urteilte Steinicke zu einer Geldſtrafe.

Das Kammergericht, bei dem Steinicke Reviſion einlegte, hob
aber das Urteil auf und verwies die Sache zu nochmaliger Ver-
handlung und Entſcheidung an das Landgericht zurück. Be
gründend führte es aus: Das Urteil des Landgerichts laſſe nicht
erkennen, ob es den Begriff des „geſchloſſenen Ortsteils“ rich-
tig aufgefaßt habe. Ein geſchloſſener Ortsteil ſei ein Teil einer
Ortſchaft, der ſich als geſchloſſen abhebe von der Feldmark, ſo
daß es auch dem Automobilfahrer ſofort klar ſein müſſe, hier
liege ein geſchloſſener Ortsteil vor. Es ſei nicht etwa ſchon
ein geſchloſſener Ortsteil, wo eine Chauſſee noch im Felde
liege, auf einer Seite aber bereits ein paar Häuſer ſtänden.
Das Landgericht müſſe nach der Richtung die Sache nochmal
nachprüfen.

Der Eichendorff- und Weber- Abend,
der geſtern abend vom Bildungsausſchuß arrangiert war, iſt
in allen ſeinen Teilen als gelungen zu bezeichnen. Bis auf
den letzten Platz den großen Saal des Volksparkes füllend,
harrte eine zahlreiche kunſtgierige Schar des äußerſt vornehmen
und abwechſlungsreichen Programms. Und man wurde nicht
enttäuſcht. Mit dem vorzüglich vorgetragenen Marſch aus dem
Sommernachtstraum leitete die Kapelle unter Leitung ihres
Direktors Engelmann den Abend ein. Jhm folgte der Vortrag
des Genoſſen Däumig über Eichendorff und Seber, in welchem
das Leben und Wirken der beiden hervorragenden Männer einer
eingehenden Würdigung unterzogen wurde. Wie intereſſant
und belehrend zugleich der Vortragende ſeine Ausführungen zu
geſtalten wußte, bewies der ihm geſpendete Beifall.

Jhm ſchloſſen ſich drei mit großer Präziſion und muſikaliſcher
Reinheit vorgetragene Eichendorffſche Lieder ſeitens des Arbei-
terſängerchors an. Dann folgten drei Eichendorffſche Lieder
für Sopran, geſungen von Frl. Lisbeth Stoll, früher erſte dra-
matiſche Sängerin am hieſigen Stadttheater. Mit ihrer wei-
chen formvollendeten Stimme verſtand die beliebte Sängerin
ſich in die Herzen der atemlos lauſchenden Arbeiterſchaft hinein
zuſingen. Aber den Höhepunkt erreichte die Sängerin wohl
unſtreitig bei dem hinreißend ſchönen Vortrag der Agathe-Arie
aus dem Freiſchütz. Nicht endenwollender Beifall belohnte die
Sängerin für dieſe Glanzleiſtung. Einige Weberſche Kompoſi-
tionen, ſo die Fantaſie aus Freiſchütz, Ouvertüre zu Oberon,
Ouvertüre zu Euryanthe, Selektion aus Prezioſa, die alle mit
meiſterhafter Vollendung von der Engelmannſchen Kapelle vor
getragen wurden, ſchloß der Feſtabend, der dem Bildungsaus-
ſchuß gewiß das Zeugnis ausſtellte, daß das von ihm erſtrebte
Ziel, das arbeitende Volk zu künſtleriſchem Empfinden und
Verſtehen zu erziehen, bei der hieſigen Arbeiterſchaft eine ge
rechte Würdigung findet. Denn das eine muß mit Genugtuung
konſtatiert werden: das geſtern abend ſo äußerſt zahlreich er
ſchienene arbeitende Volk bewies ſowohl während der Aufführun
gen eine wirklich muſterhafte Ruhe und Aufmerkſamkeit, wie
es auch ſonſt allen getroffenen Anordnungen willig Folge leiſtete.
Und das iſt gut ſo. Denn nur dadurch kann die mühevolle
Arbeit des Bildungsausſchuſſes belohnt und ihm ein neuer An-
ſporn zum Vorwärtsſchreiten gegeben werden.

Den Teilnehmern wird aber der geſtrige Abend noch lange in
freudiger Erinnerung bleiben.

Sozialdemokratiſcher Verein. Auf die morgen, Donners
tag, im Volkspark ſtattfindende Mitgliederverſammlung machenwir noch einmal aufmerkſam. Da Gen. Thiele über die Aus
beutung durch den Bodenwucher ſprechen und dabei die auch
hier akut gewordene Wertzuwachsſteuerfrage mit erörtern wird,
wird eine zahlreiche Beteiligung erwartet.

Eine Wandſchmuck-Ausſtellung, vom Bildungs-
ausſchuß veranſtaltet, wird Sonntag, den 15. Dezember im
Volkspark eröffnet. Sie wendet ſich an die Arbeiterſchaft.
Hervorgegangen iſt ſie aus der Abſicht, den Kampf gegen die
Schundbilder- Verbreitung in Arbeiterwohnungen nachdrücklich
aufzunehmen. Hoffentlich beweiſt der Beſuch, daß die Arbeiter
ſchaft den Willen hat, das geſteckte Ziel zu erreichen. Auf die
ausgeſtellten Bilder werden Beſtellungen entgegengenommen,
die in wenigen Tagen ausgeführt werden können. Bilder ge-

9hören zu den beſten Weihnachtsgeſchenken.
Verbunden hiermit iſt eine Ausſtellung guter Jugend-

ſchriften und Bilderbücher, die die Arbeiter und ihre
Frauen bei der Auswahl der beſcheidenen Weihnach' saoben
für ihre Kleinen unterſtützen ſoll.

Geöffnet iſt die Ausſtellung Sonntag, den 15., und Sonntag,
den 22. Derember, von früh 10 Uhr bis abends 9 Uhr und an
den Wochentagen vom 16.--21. Dezember von Abends 8--9
Uhr. Der Zutritt iſt unentgeltlich.

Die Ortskrankenkafſſe der Drechſler, Böttcher uſw.
wird mit dem 31. Dezember d. J. aufgelöſt und deren ver
ſicherungspflichtige Mitglieder ab 1. Januar 1908 der Orts-
krankenkaſſe der Tiſchler angeſchloſſen. Damit iſt wieder eine
der kleinen Kaſſen verſchwunden deren Daſeinsberechtigung
ſchon lange angezweifelt werden konnte. Aber noch haben wir
eine ganze Anzahl ſolcher Käßchen, ſo daß eine „Fuſion“ im
großen Maßſtabe nur zum Vorteile der verſicherten Arbeiter
ausfallen könnte.

Folgen der Fürſorgeerziehung. Um nicht wieder in
Fürſorgeerziehung ſondern ins Gefängnis zu kommen, ſtellte
ſich bei der hieſigen Polizei der aus der Fürſorgeerziehung
in Gotha entwichene 18 Jahre alte Guſtav Sieber als der
Brandſtifter, der die Feldſcheune des Amtsrates Nagel in
Trotha angezündet habe. Der junge Menſch kam natürlich in
Haft. Und ſollte ſeine Selbſtbezichtigung auf Wahrheit be-
ruhen, wird ſein Wunſch, ins Gefängnis zu kommen erfüllt
werden. Auf die ſogen. beſſernde Fürſorgeerziehung wirft
dieſer Fall aber wieder ein grelles Licht.

Ein hartnäckiger Selbſtmordkandidat. Aus Lebens-
überdruß verſuchte ſich ein in den 30er Jahren ſtehender Ar
beiter, der in der Nagelſchen Zuckerfabrik in Trotha arbeitet, in
der dortigen Arbeiterkaſerne zu töten, indem er giftige Säure
trank. Als die Säure nicht wirkte, ſtach er ſich mit einem
Meſſer mehreremale in den Oberkörver. Aber auch damit er-
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reichte der Lebensmüde ſeinen Zweck nicht. Er wurde ſchließlia,
mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt.

e Wer iſt der Mann? Ein Mitte der 30er Jahre ſtehen
der Mann hat am Momag gegen Abend ein etwa elffähriges
unermittelt gebliebenes Mädchen nach den Pulverweiden ver-
ſchieppt, um dort ein Sittlichkeitsverbrechen zu verſuchen. Jhn
verfolgende Kinder bedrohte er mit einem Meſſer und ver-
ſchwand dann in der Dunkelheit.

Ein Logismarder iſt der Dreher Willi Kröbek von
ier. Vor einiger Zeit mietete ſich der Jurſche in Bitterfeld
ei einer Witwe ein und verſchwand dann nach einigen Tagen

ohne Bezahlung. Außerdem ſtahl er einem Schlaftollegen
einen Winterüberzieher.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die erſte
und auch einzige Abend- Aufführung des diesjährigen Weih-
nachtsmärchens mit prächtiger Ausſtattung findet am Donners-
tag abend ſtatt. Zur Aufführung i Sneewittchen
von Görner. Die erſte Nachmittags Aufführung iſt für Sonn-
abend nachmittag 3 Uhr angeſetzt. Freitag wird Oberon
wiederholt.

Radewell, 10. Dezember. Die 15 jährige Dienſtmagd Alwine
Schulze wird ſeit 27. November vermißt. Man vermutet, daß
ſie Selbſtmord begangen hat. Bekleidet war das Mädchen das
1,60 Meter groß iſt und hellblondes Haar hat, mit roter Flanell-
biuſe mit hellen Streifen, grauen Rock, ſchwarzer Jacke, weißer
Trägerſchürze und ſchwarzen Schnürſtiefeln.

Aus den Nachbarkreiſen.
„Freiſinnige Philiſter.“

Delitzſch, 10. Dezember. (E. B) Der „Freiheitsdrang“
unſeres Bürgertums zeigt ſich am deutlichſten dadurch, wie
ſeine Preſſe Vorkommniſſe behandelt, die hauptſächlich in den
Freiheitskämpfen unſerer ruſſiſchen Parteigenoſſen zutage
treten. Jene bürgerliche Preſſe, die die Blockpolitik Bülows
und die unverbrüchlichen „liberalen Grundſätze“ Wiemerſchen
Fabrikats als der Weisheit letzten Schluß führt, hat nur in
den ſeltenſten Fällen ein Wort der Kritik gegen die ruſſiſchen
Gewalthaber und ihrer brutalen Art, jede Volksbewegung mit
Gewalt und Grauſamkeiten zu unterdrücken. Und wenn ſie
es dennoch tut, ſcheint es ſo, als frage ſie ſich, ob es „Oben“
auch erlaubt ſei und ob es etwa nicht gegen die „unzerbrech-
lichen Grundſätze des Liberalismus“ der Kopſch und Genoſſen
verſtoße. Auch die Delitzſcher Zeitung arbeitet nach dem
Rezept, jene Zeitung aber, die ſich als „unparteiiſch“ bezeichnet,jeden, der es hören will, ſich als liberal geriert. Su der
Nr. 288 der Delitzſcher Ztg. finden wir einen Artikel, über
ſchrieben „Die politiſche Woche“. Dieſer Artikel ſoll eine Be
trachtung der wichtigſten Vorkommniſſe auf politiſchem Gebiete
des Jn und Anslandes ſein. Darin wird auch der Ent-
deckung des Waffenlagers in der Pankſtraße, Berlin, nach-
ſtehende Betrachtung gewidmet:

„Die Entdeckung des Kriegslagers der ruſſiſchen Revolu
tionäre in Berlin hat gezeigt, auf welches Niveau dieſe Ver-
bündeten unſerer ſozialdemokratiſchen Führer geſunten ſind.Wenn man neben Revolver und Bombe auch zur Falſch-
münzerei greift, muß auch jener Reſt von Selbſtachtung
ſchwinden, den dieſe Räuberhauptleute der Landſtraßen ſich zu
wahren bemühen. Die Erklärungen, die inzwiſchen vom
Vorwärts und der ſozialdemokratiſchen Parteileitung abger
geben wurden, ſind zwar alle auf den Ton geſtimmt „Mein
Name iſt Haſe, ich weiß von gar nichts“, trotzdem aber hat die
Sozialdemokratie recht wohl gemerkt, daß ſie ſich mit dem
Bombenlager in der Pankſtraße arg kompromitiert hat undin die Reſſeln geſetzt hat, und als beſter Beweis für dieſe
Annahme mag die Tatſache dienen, daß im Reichstage, ſo
bald ein Redner dieſe Affäre berührt, die ſonſt doch gar nicht
auf den Mund gefallenen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
ſich in beredtes Schweigen hüllen, ja womöglich ſich ſchleunigſt
aus dem Sitzungsſaale drücken.“
Die Delitzſcher Zeitung belegt die ruſſiſchen Freiheitskämpfer

mit Titel wie Falſchmünzer und Räuberhauptleute, wodurch
ſie nur beweiſt, daß ſie kein Verſtändnis und keine Gefühle
für die Leiden des ruſſiſchen Volkes hat. Die Grauſamkeiten,
mit welcher die ruſſiſche Regierung und ihre Schergen auch jede
noch ſo loyale Volksbewegung unkerdrückt, ſind ihr unbekannt.
Und ſo wie die Delitzſcher Ztg. und ähnliche liberale Blätter
denken, ſo denkt und fühlt das geſamte Bürgertum, wenn
i ihre Gedanken und Jntereſſenloſigkeit noch Gefühl nennen
will.

Glaubt vielleicht das liberale Bürgertum, die Zuſtände in
Rußland würden ſich ändern, wenn ſich das ruſſiſche Volk die
„unverbrüchlichen Grundſätze“ der deutſchen Libe-
ralen wollte zu eigen machen? Darüber würde die ruſſiſche
Großfürſtenkamarilla ebenſo in Hohngelächter ausbrechen, wie
es die herrſchenden Kreiſe in Deutſchland tun. Für uns liegt
kein Anlaß vor, einen Stein auf die ruſſiſchen Genoſſen zu
werfen, die ſich ſolcher Waffen bedienen. Sie werden ja von
den herrſchenden Klaſſen Rußlands mit noch viel grauſameren
Mitteln zu Tode gefoltert. Gift iſt nur durch Gegengift un
ſchädlich zu machen.

Aus dieſem Beiſpiele kann die Delitzſcher Arbeiterſchaft viel
lernen. Auch wir ſtehen im Kampfe um mehr Volks-
rechte, auch uns wird man dieſelben vorenthalten. Jn dieſem
Kampfe werden Opfer fallen, weil wir den Wahlkampf nicht
nach Wiemerſchen „Grundſätzen“ führen. Und dann werden
wir es erleben, daß Zeitungen oom Schlage der Deliyſcher
dieſe Opfer auch in der Weiſe beſchimpfen werden, wie ſie es
jetzt mit den ruſſiſchen Kämpfern macht. Dieſe Schreibereien
müßten jeden denkenden Arbeiter aufpeitſchen und in ihm das
Gelsbnis wachrufen: Dein Sinnen und Trachten gehört der
Arbeiterſchaft, gehört der Sozialdemokratie, ſonſt keiner Partei!

Zeitz, 10. Dezember. (E. B.) h undJugendliteratur. Ueber dieſes zeitgem ße und hoch
wichtige Thema ſpricht am Freitag abend in der Bürger
erholung der Genoſſe Otto Rühle- Leipzig in öffentlicher Ver
ſammlung. Der Vortragende hält im Auftrage des Arbeiter
Bildungsausſchuſſes, der von der Partei gegründet iſt, dieſe
Vorträge, und iſt als früherer Lehrer dazu beſonders geeignet.Es ſollte deshalb niemand von den Genoſſinnen und Genoſſen

am Freitag abend fehlen. Zum zweiten Teil des Vortrages
Jugendliteratur wird Genoſſe Rühle beſonders einen Hinweis
geben auf die Märchen und Bildungsbücher, ebenſo auf die
wiſſenſchaftlichen und geſchichtlichen Schriften, die der Bildungs-
ausſchuß herausgeſucht hat als die beſten, die für die Kinder
des Proletariats geeignet ſind. Jedenfalls wird dafür geſorgt
werden, daß ein Teil dieſer Bücher zur Anſicht in der Ver
ſammlung ausliegt. Es hat alſo jedermann Gelegenheit, ſich
event. für gute Sachen zu entſcheiden, die er ſeinen Kindern,

roßen und kleinen, ſchenken kann. Auch aus dieſem Grunde
ollen alle Genoſſen für Beſuch der Verſammlung agitieren.
Hohenmölſen, 10. Dezember. Nön ölset! Geld riecht nicht,

heißt es wieder bei den Geſchäftsleuten und Händlernl Zur
Weihnachtszeit iſt es ihnen gleich, ob ſie ihre Ware an Reichs
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verbändler oder Sozialdemokraten verkaufen. Zu Wahlzeiten waren. Sie hatten in der Nacht vom 24.
iſt das fretkich anders, da können die Herren nicht genug in
Sozialiſtenvernichtung leiſten. Mögen die Sozialdemokralen
ſich das bei ihren Weihnachtseinkäufen merken! Beſondere Ob
acht iſt auch auf die Händler mit Weihnachtsbäumen zu richten.
Es befindet ſich da e in Mann darunter, dem es nicht angenehm
iſt, wenn er von Sozialdemokraten beläſtigt wird. Er will nicht
nur bei Wahlen unbeachtet bleiben, ſondern auch beim Weih
nachtsgeſchäft. Tue man ihm den Gefallen.

Werſchen, 10. Dezember. (E. B.) Zum Knappſchafts-
ſt atut ſoll hier in einer Verſammlung am Sonntag Stellung
genommen werden. Bisher haben die Aelteſten keine Veran
laſſung genommen, die Bergleute über das neue Statut zu
unterrichten? Jeder Bergmann muß deshalb in der Verſamm
lung erſcheinen. (Sieh auch Jnſerat.)

Trebnitz, 10. Dezember. (E. B.) Lügenverband undReichsvereinsgeſet Ueber die nach den Mitteilungen
bürgerlicher Blätter „ſtark“ beſuchte Lügenverbandsverſamm
lung wird uns noch berichtet, daß ganze 71 Perſonen anweſend
waren. Unter dieſen befanden ſich 23 Arbeiter, welche, da uns
das Etzoldſche Lokal nicht zur Verfügung ſteht, den Verdienſtdes Wirrtes nicht ſteigerten. Die Verſommninn war alſo „ſtark“
beſucht von 48 Reichslügenverbändlern. die Rede des be-

kannten Herrn Mertens ſchenken wir uns, nur eins wollen wir
daraus hervorheben. Der Herr verlangt, daß das neue
Reichsvereinsgeſetz den Paſſus erhält: Perſonen unter
21 Jahren haben in öffentlichen Verſammlungen
keinen Zutritt! Zur „Begründung“ dieſer Reichsverbands-
forderung führte der Herr aus, daß das Militär ſchon
jetzt ſozialdemokratiſch verſeucht ſei!

Die Ausnahmebeſtimmungen im Entwurf des Vereinsgeſetzes
genügen alſo den ſchneidigen Reichsverbandsreitern noch nicht.
Wenn der Reichsverband zu beſtimmen hätte, dann würde die
Mißgeburt „nationaler“ Blockpolitik zu einem Ausnahme-
geſetz gegen die Sozialdemokratie umgewandelt werden. Denn
Mertens iſt doch wohl der Anſicht, daß Perſonen unter 21
Jahren nur keine ſozialdemokratiſchen Verſammlungen beſuchen
dürfen, reichsverhändleriſche Koſt dagegen iſt erlaubt. Es iſt
auch notwendig, denn die „ſtark“ beſuchten Verſammlungen
müßten ſonſt ganz eingeſtellt werden.

Unſeren Genoſſen am Orte aber wollen wir anraten, die
Verſammlungen der Lügenverbändler nicht zu füllen. Einmal
ſind ſtets nur „nationale Männer“ eingeladen und dann iſt es
ja hinreichend bekannt, daß Diskuſſion nicht geſtattet wird.
Was aber für die Arbeiter bei derartigen Verſammlungen her
auskommt, zeigen die oben zitierten Aeußerungen des Reichs
verbandsagenten Mertens.

Merſburg, 10. Dezember. (E. B, De Sommer
naht! Man braveht nun aber nicht gleich an einen Wechſel
der Jahreszeiten zu denken, es nahen auch andere Sommer.
Der liberale Wahlverein hat nämlich das M. d. R. Sommer
aus Burg zu einer „großen, öffentlichen, liberalen Wähler-
verſammlung“ eingeladen. Dieſe Verſammlung iſt ſo öffent
lich, daß ſchon von vornherein alle nicht bürgerlichen Reichs
tagswähler ausgeſchloſſen ſind. Die beliebte Taktik des Herrn
Sommer. Während des Wahlkampfes im Naumburg-Weißen-
fels-Zeitzer Kreiſe hat er gekniffen, und nach „bewährten, libe-
ralen Grundſätzen“ kneift er weiter! Herr Sommer wird
reden über: Die kommenden Aufgaben des Reichstags und
der Freiſinn. Er wird den liberalen Wählern Merſeburgs
klar machen, daß er als echter Freiſinnsmann „unter Hoch-
haltung der bewährten Grundſätze“ eintreten muß für neue,
das Volk belaſtende Steuern, für weitgehendſte Marineforde-
rungen, für Ausnahmegeſetze und viele andere ſchone Blüten
der konſervativ liberalen Paarung Alles das wird Herr
Sommer den Wählern erzählen, und Herr Gutsbeſitzer William
Koch wird die Speiſe dann noch mundgerechter machen. Wir
wünſchen guten Appetit!
Merſeburg, 10. Dez. Brandſtiftung. Am Sonntag brannte
in Schkopau ein Strohdiemen des Rittergutes vollſtändig nieder.
Als Brandſtifter hat ſich hier der 16jähr. Fürſorgezögling Bött
cher freiwillig der Polizei geſtellt. B. war wegen ſchlechter
Behandlung aus der Fürſorgeanſtalt in Lauchſtädt ent
wichen und hatte in der Nacht in dem Strohdiemen genächtigt.

Merſeburg, 10. Dezember. (Eig. Ber.) Als unange-
nehmer Gaſt erwies ſich eines Tages ein Arbeiter in einer
hieſigen Kneipe. Er trank ein Schnäpschen, entwendete dabei
eine Kiſte Zigarren und wurde dafür zu drei Wochen Gefäng-
nis verurteilt. Seine hiergegen bei der Strafkammer Halle
eingelegte Berufung wurde verworfen.

Schkeuditz, 10. Dezember. (E. B.) Zur Stadtverord-
neten- Stichwahl wird uns noch geſchrieben:

Bei der am Montag ſtattgefundenen Stichwahl zur Stadt
verordnetenverſammlung erhielt Gen. Sämiſch von 240 ab-
gegebenen Stimmen 108, der Kürſchnermeiſter Th. Naumann
dagegen 182 Stimmen. Sonmit iſt es den Gegnern noch einmalCelungen den Sieg in der 3. Klaſſe davonzutragen. Jn recht

eigentümlicher Weiſe wurde die Agitation von den Gegnern ge-
trieben. So fand vorige Woche eine Zuſammenkunft aller
bürgerlichen Vereinsvorſtände ſtatt, Herr Fr. Böhm hielt im
Geſangverein Liedertafel ſo ganz unpolitiſch eine „große“
Rede, wo er auf die rote Gefahr aufmerkſam machte, und
der Vorſitzende vom Landwehrverein, Herr Pönicke be-
merkte am Schluſſe eines Zirkulars, 24 Kameraden ſind Bür-
ger, ich hoffe, daß jeder ſein Wahlrecht ausübt, widrigenfalls
ich mein Amt als Vorſitzender niederlege. Ein Arbeiterturn-
verein hätte ſich nur erlauben ſollen, Stellung zur Wahl zu
nehmen, da wäre die Polizei ſchnell bei der Hand.

Wie terroriſtiſch einzelne Gegner vorgegangen ſind, beweiſen
mehrere Ausſprüche von Arbeitern, welche uns erklärt haben,
wir mußten zur Wahl gehen und unſere Gegner wäh-
len, ſollten wir aber bei der Stichwahl nicht geſchickt werden,
ſo wählen wir lieber nicht.

Mit Gen. Müller zieht der erſte Sozialdemokrat ins Stadt-
parlament ein. Stolz kann die Arbeiterſchaft auf dieſen Teil-
erfolg doch ſein. Zieht man in Betracht, daß zur Erwerbung
des Bürgerrechts ein verſteuertes Einkommen von 1051 bis 1200
Mark nötig iſt, daß ein Bürgerrechtsgeld von 6 Mk. an erhoben
wird, und daß die Stimmabgabe eine öffentliche iſt, ſo iſt
der Ausfall als ſehr gut zu bezeichnen. Auch raubt der Kinder-
paragraph einem großen Teil Arbeitern das Bürgerrecht, da
bekanntlich für jedes Kind 50 Mk. vom Einkommen in Abzug
gebracht werden und dadurch die erforderliche Steuerklaſſe nicht
erreicht wird.

Arbeiter! Jn zwei Jahren findet die nächſte Wahl ſtatt, dies
mal war es unmöglich in der Stichwahl zu ſiegen, ſorgt dafür,
daß es in zwei Jahren anders wird. Friſch ans Werk, jeder
Arbeiter muß das Bürgerrecht erwerben! Vorſitzender der
Bürgerrechtskommiſſion iſt Gen. Arthur Sämiſch. Alle ſchrift
lichen Arbeiten werden unentgeltlich von uns ausgeführt.

Delitzſch, 10. Dezember. (E. B.) Erfolglos war die
Berufung der Arbeiter Friedrich Wießner und Franz
Stahl von Delitzſch, die vom hieſiegen Schöffengericht wegen
Hausfriedensbruchs und Verübung groben Unfugs zu je einer
Woche efängnis und zehn Mark Geldſtrafe verurteilt worden

b Am 25. Juguſt imLindenhof in der Grünſtraße, wo eine 8 loſſene Geſellſchaft
ein Vergnügen Meta Einlaß begehrt, Bier verlangt uud ſich
nicht entfernt, als ſie Gr en wurden. Jhre gegen das
erſte Urteil bei der Strafkammer Halle eingelegte Berufung
wurde verworfen.

Ein Sitten-Bitterfeld, 10. Dezember. (Eig. Ber.) i
attentat an einem noch nicht 14jährigen Mädchen brachte
den 28jährigen verheirateten Arbeiter Friedrich Alter von
hier vor die Halleſche Straffkammer. Der Angeklagte hatte
das Kind am 15. September auf dem Wege von Holeweißig
nach Klebitzſch irre geführt und dann vergewaltigt. Als es
J ſchrie, hielt er ihr den Mund zu. Er wurde zu einem

ahre Gefängnis verurteilt.
tig 10. Dezember. (E. B.) Gereizte Mieter.

Der Arbeiter Ratzki von hier und ſeine Ehefrau Hedwig waren
mit ihrem Hauswirt in J teſpz geraten, weil ſie die Miete
ſchlecht bezahlt haben ſollen, ſodaß ihnen ſchließlich gekündigt
wurde. Am 5. Auguſt ſtellte ſie der Hauswirt wegen einer
verſchloſſenen Bodenkammer zur Rede und ſoll ſie mit einer
Eiſenſtange bedroht haben. Ratzki ſchlug ihn darauf mit
einem Stocke, und ſeine Frau warf ihm eine irdene Waſch
ſchüſſel an den Kopf. Nach längerem Ringen wurde er von
beiden überwältigt und die Trevpe hinuntergeworfen, ſo da
er blutete. Der herbeigerufene C ndarmerie-Wachtmeiſter war
dann ſeinerſeits den renitenten Ratzki die Treppe hinab, ſodaß
auch dieſer blutete. Das Bitterfelder Schöffengericht hatte
Ratzki wegen des Foyer Auftrittes zu zwei Wochen, ſeine Frau
zu drei Tagen Gefängnis verurteilt. Auf ihre Berufung
änderte jedoch die Strafkammer die Gefängnisſtrafen in Geld
ſtrafen von 40 bezw. 12 Mk. um. Es ſei Rückſicht darauf ge
nommen worden, daß beide infolge des Vorgevens des Haus
wirtes ſich in gereizter Stimmung befunden hätten.

Artern, 10. Dezbr. (E. B.) Ortskrankenkaſſen-
wahl. Bei den am Sonnabend, den 7. d. M., ſtattgefunde-
nen Ergänzungswahlen zum Vorſtande der Ortskrankenkaſſe
wurden als Arbeitgeber dex Sattlermeiſter Schiller und als
Arbeitnehmer unſere Genoſſen R. Haaſe, K. Haake und
K. Hühnerbein gewählt.

Wansleben, 10. Dezember. (E. B.) Ein dunkler Vor
gang, der ſich vor Jahresfriſt hier in der Klag sſchen Gaſt
wirtſchaft abſpielte, beſchäftigte heute das Halleſche Schöffen-
gericht. Angeklagt war der Wiegemeiſter Fiſter von hier, der
beſchuldigt wurde, am 11. Dezember v. Js. die Gaſtwirtsfrau
Klages in ihrem Reſtaurant mit einem Gehſtock mißhandelt zu
haben. Der Angeklagte hatte von der Frau einen Brief zu
leſen bekommen und letztere verlangte den Brief energiſch zurück,
worauf ſie vom Angeklagten einen erheblichen Schlag über den
Kopf erhalten haben will. an dem ſie heute noch leidet. Der
Wiegemeiſter, deſſen Bruder auf Abwege geraten ſein ſoll, hat
die Vermutung, daß Frau Klages den jungen Mann zu ſeinem
Leichtſinn verleitet hat. Es iſt im Dorfe ein Gerücht verbreitet,
nach dem Frau Klages in nicht unverfänglicher Weiſe ein Ge
ſchenk angenommen hat, und darüber ſoll ſich der Wiegemeiſter
beſonders aufgeregt haben. Nach der Anſicht ihres Mannes
und eines Arztes ſoll Frau Klages als Zeugin nicht vernehmungs-
fähig ſein und an heftigen Kopfſchmerzen leiden. Der Ver-
teidiger des Wiegemeiſters vermutet aber, Frau Klage s komme
abſichtlich nicht zum Termin, da ſie befürchte, es würden ihr
unangenehme Fragen vorgelegt, die ſie beantworten müſſe. Der
Verteidiger verlangt, die Frau als Zeugin zu laden, zumal der
Angeklagte die Ueberzeugung habe ſie habe ſeinen Bruder ver-
führt. Auffällig erſcheint, daß die Anzeige erſt drei Monate
nach der Tat, am 14. März d. Js., erſtattet worden iſt. Ein
Arzt beſcheinigte, daß die Frau nach dem Schlage an einer
momentanen Bewußtloſigkeit gelitten habe und daß ihr Geſicht
damals ſtark angeſchwollen war. Nach dem Geſchehnis will der
Angeklagte von der Frau in den Bart gefaßt worden ſein
Gäſte hielten den aufgeregten Wiegemeiſter, der noch ein zweites
Mal mit dem Knüppel auf Frau Klages losgehen wollte, zurück
Der Angeklagte wurde ſchließlich zum Lokal hinausgeſchoben.
Der Ehemann Klages glaubt nicht, daß ſeine Gattin die Klar-
ſtellung des Sachverhalts in der Verhandlung zu fürchten habe,
meint aber, daß die Frau nicht vernommen werden könne. Da
gegen wird aber eingewendet. daß die Frau in der Gaſtwirt-
ſchaft Gäſte bediene. Da aber für Frau Klages auch ein Neben-
kläger zur Erzielung einer Buße auftrat, wurde die Sache
vertagt. Es ſoll verſucht werden, Frau Klages als Zeugin zu
vernehmen.

Polleben, 10. Dezember. (E. B.) Erfolgreiche Be
rufung. Der Handelsmann Franz Hahndorf von hier
war vom Eisleber Schöffengericht zu ſechs Wochen Gefängnis
verurteilt worden, weil er einen Gefangenaufſeher und deſſen
Frau beleidigt haben ſollte. Auf ſeine Berufung hob jedoch
die Strafkammer Halle das Schöffengerichtsurteil auf und
ſprach ihn frei. Er habe die als beleidigend inkriminierten
Ausdrücke nicht auf das Aufſeherehepaar bezogen, auch ſelbſt
zugegeben, daß er ihnen nichts vorwerfen könne. Die Ver-
lung fand unter völligem Ausſchluß der Oeffentlichkeit
tatt.

Vockwitz, 10. Dezember. (E. B.) Nachſpiel vom Saal-
kampf. Genoſſe Reich ard war vom Schöffengericht Elſter
werda wegen Beleidigung des Gaſtwirts Herrmann zu vier-
zehn Tagen Gefängnis verurteilt worden. Am zweiten
Pfingſtfeiertag hat er zum Grubenaufſeher Donath geſagt:
Du wirſt uns doch nicht in den Rücken fallen, kein Judas
werden So beſchwört es auch der en Klaus, der mit
Reichard damals Boyfottpoſten ſtand. onath ſagt aber,
Reichard habe Herrn Herrmann einen Judas genannt. Der
Strafantrag iſt erſt vier Monate nach der Tat geſtellt. Trotz-
dem nimmt das Gericht an, H. habe erſt ſpäter von der Be-
leidigung erfahren.

Gewerkſchakflliches.
Tarifbewegung der Leipziger Brauer. Jm April 1908 läuft

der Tarifvertrag der Brauer und Brauereiarbeiter ab. Eine
Verſammlung ſtellte deshalb eine Reihe Forderungen auf, die
als Grundlage für einen neuen Tarif dienen ſollen, der auf
höchſtens zwei Jahre, nicht wie der letzte auf fünf Jahre, ab-
zuſchließen iſt. Unter anderem ſoll der Wochenlohn für Brauer
und Brauereihandwerker 32 bis 34 Mk., für Brauereihicfs-
arbeiter 26 bis 29 Mk. und für Arbeiterinnen 16 bis 13 Mk. be-
tragen. Den kleineren Brauereien ſoll nicht wieder das Recht
eingeräumt werden, niedrigere Sätze zu zahlen. Als Arbeits-
zeit ſind neun reſp. acht Stunden vorzuſehen, für Ueberſtunden
ſind Löhne von 70 Pfg. bis 1 Mk. zu zahlen.

Aus dem Keiche.
Homberg (Rheinl.) Ein grauſfiger Fund. Vormehreren Sahrgehnten erregte hier das plötzliche Verſchwin-

den eines Bürgers großes Aufſehen Schon dama's ging dasGerücht, der Verſchioundene, der ſich en Haus errichrece, ſei

von ſeinen Leuten ermordet und eingemauert worden. Die
polizeilichen Nachforſchungen blieben jedoch damals ohne Er-
folg. Die Angelegenheit wäre wohl völlig der Vergeſſenheit
anheim gefall.n wenn nicht jetzt plötzlich das Verſchwinden
des Mannes eine grauſige Aufklärung gefunden hätte. BeirnAbbruch des feaglichen Kaufes fanden die Arbeiter n einer

Mauer ein aufrecht ſtehendes Skelett, daß zweifellos dem
ſeinerzeit Verſchwundenen angehört. Danach hat das Gerücht,
daß der Erbauer des Hauſes von ſeinen Bauarbeitern er-
ſchlagen worden ſei, neue Nahrung gefunden. Nach einer an-

dern Verſion ſoll der Täter in der Perſon des eigenen Soh
nes des Verſchwundenen zu ſuchen ſein, der ſeinen Vater
nach der Tat eigenhändig in das Mauerwerk eingefügt haben
ſoll. Die Polizei hat die Unterſuchung der Angelegenheit von
neuem cufgenommen.

Köln. Aus der Jrrenanſtalt entflohen. Erb-graf Erasmus zu Erbach-Erbach, der, nachdem er entmündiat
und ſeine Ehe mit der Tochter einer Wäſcherin geſch eden
war und vor kurzem in die Heilanſtalt Ahrweiler gebracht
worden war, iſt aus der Anſtalt mit einem Wärter geflüchtet.
Er hat ſich wahrſcheinlich nach Bayern gewandt, wo er nach
dem Gutachten von Sachverſtändigen keine Jnternierung zu
befürchten hat.

Siegen. Eiſenbahnunglück. Montag nachmittag
5 Uhr wurde auf Bahnhof Vormwald der Strecke Creuz-
thal-Marburg der Perſonenzug 762 vei der Ausfahrt vor dev
ſich rückwärts bewegenden Schiebelokomotive eines ſich mit
ihm kreuzenden Güterzuges in der Flanke gefaßt, wobei fünf
Perſonenwagen en gleiſten und umſtürzten. Elf Perſo-
nen wurden leicht verletzt.

Langendreer. Bergarbeiter-Riſiko. Auf Zeche
Bruchſtraße beſtiegen am Dienstag ſechs Beirgleute den Korb
des Aufbruchſchachtes. Der Korb wurde durch das Gegen-

ewicht dicht unter die Seilſcheibe geſchleudert. Durch denſarten Anprall wurden die ſechs Bergleute teils ſchwer teils
leichter Weg und wurden in das Kramenhaus und einer
in ſeine Wohnung gebracht.

Marienberg (Sachſen). Familientragödie, Der
Arbeiter Lorenz drang ihn die Wohnung ſeiner von ihm ge-
trennt lebenden Ehefrau, die die Rückkehr in die eheliche Woh-
nung verweigerte und verletzte ſeine Frau, die Schwägerin
und ſich ſelbſt durch Revolverſchüſſe.

Werden. 30 Jahre im Zuchthauſe. Aus dem
u Ware in Werden iſt der frühere Landwirt Franz Ste
ens, welcher ſeinerzeit wegen Ermordung ſeiner Geliebten
zum Tode verurteilt, dann ober zu lehenslänglichem Zucht-
haus begnadigt worden war, entlaſſen worden. Er hat ins
geſamt 30 Jahre und vier Monate im Zuch haus zugebracht.

Filehne. Schweres Eiſenbahnunglück. An-ſcheinend infolge falſcher Weichenſtellung fuhr Hienstag nach

mittag gegen 4 Uhr der Schnellzug Poſen-Stettin in dey
Station Miala auf ein falſckes Eleis. Sämtliche Wagen des
Zuges ſtürzten in'olgedeſſen um und fielen eine Böſchung
hinab. Der letzte Wagen fiel in einen Teich, während die
Lokomotive auf dem Gleiſe ſtehen blieb. Von dem im Zuge
befindlichen ar wurden zwei Perſonenſchwer, zehn leicht verletzt. Die Verletzten wur
den nach dem Krankenhauſe in Kreuz geſhafft.

Versammlungsberichte.
Jugend Abteilung des Arbeiter Bildungs Vereins.

Jn gut beſuchter Mitgliederverſammlung ſprach Kollege Kahnt
über bürgerliche und proletariſche Jugend. Referent ſchilderte
in ausführlicher und intereſſanter Weiſe die zweifache Er-
ziehung der Kinder und ſprach längere Zeit über die Beſchäfti
ung der Jugend beider Klaſſen. Lebhafter Beifall lohnte
en dreiviertelſtündigen Vortrag. Jm Geſchäftlichen wurden

Erſatzwahlen zum Vorſtande vorgenommen.

(Eingg. am 6. Dezbr.) B. B.
d 1 r l e nTelephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Berlin, 11. Dezember. Vor dem Disziplinargerichtshofe für
die Schutzgebiete begann heute der Prozeß gegen den ehemaligen
Gouverneur von Togo, Horn. Derſelbe wird beſchuldigt, im
März 1903 auf einer Reviſionsreiſe in Togoland einen Neger
zu Tode gemartert zu haben Bei der Ankunft des Gouverneurs
im Orte Sokode war ein Tanzfeſt veranſtaltet worden. Mitten
während des Feſttrubels wurde bekannt, daß die Stationskaſſe
erbrochen und 750 Mark geraubt ſeien. Der Neger Zedu wurde
als der Tat verdächtig verhaftet. Er gab an, das Geld in einer
zwei Stunden entfernten Höhle vergraben zu haben. Zedu
wurde noch in derſelben Nacht durch zwei Poliziſten dorthin ge-
bracht. Es fanden ſich aber nur 250 Mark. Am nächſten Mor-
gen wurde der Neger zu fünf Jahren Kettenhaft und fünfmal
zu je 25 Peitſchenhieben verurteilt. Nach den erſten 25 Hieben
ließ Horn den Zedu rückwärts mit Händen und Füßen an
einen Flaggenmaſt binden und die Füße mit ſchweren Eiſen be
laſten. Jn dieſer fürchterlichen Lage mußte der Neger 24 Stun-
den bei 38 Grad Celſius verharren, bis er ſtarb.

Die Anklage gegen Horn lautet dahin, daß er ſich der Achtung,
die das Amt eines Reichsbeamten erfordere, nicht würdig ge-
zeigt habe.

Amſterdam, 11. Dezember. Die Arbeitsloſen und Anarchiſten
beſchloſſen, anläßlich des Aufenthaltes Wilhelms II. in Amſter-
dam Straßenkundgebungen zu veranſtalten. Die Polizei traf
Gegenmaßregeln.

Lauſanne, 11. Dezember. Jn Malley ſtürzte ein Neubau zu
ſammen, wobei 10 Arbeiter verunglückten, gleichzeitig ſtürzte
ein Nebengebäude ein, von deſſen Trümmern 12 Arbeiter ver
ſchüttet wurden. Alle Arbeiter wurden verletzt bezw. getötet.
Bis jetzt ſind fünf Leichen geborgen. Der Unternehmer hat ſich
aus Verzweiflung über die Kataſtrophe erhängt.

Detzte Nachrichten.
Poſen, 11. Dezember. Bei der geſtrigen Reichstagserſatz

wahl im Wahlkreiſe Krotoſchin-Koſchmin wurde der Pole
Dr. Trezinski mit großer Mehrheit gegenüber dem gemeinſamen
deutſchen Kandidaten, Juſtizrat Dr. Hampel, in Krotoſchin

ewählt.
Filehue, 11. Dezember. Bei der geſtrigen Eiſenbahnkata-

ſtrophe ſind insgeſamt 17 Perſonen a worden. Nach
Ausſage des Stationsvorſtehers von Miela iſt der Zug in einer
Kurve entgleiſt. Schuld trifft niemanden.

Oels, 11. Dezember. Der Drainagearbeiter Kaiſer aus
Tiergarten, Kreis Wohlau, der ein 12jähriges Mädchen ver
gewaltigt und ermordet hatte, wurde geſtern durch den Scharf
richter Schwitz aus Breslau enthauptet.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle Sozd. Verein, Donnerstag, 12. Dezember.
Teutſchental: Bergarbeiter, Sonntag, 15. Dezember.
Weißenfels Sozd. Verein, Donnerstag 12. Dezember.
Oſterfeld Sozd. Verein, Sonntag, 15. Dezember.
Zangenberg: Sozd. Verein, Sonnabend, 14. Dezember.Werſchen: Sergortener, Sonntag, 15. Dezember.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
2 eVUnskunftsſtele der Gewertſchaften zu Zeit.

Die Auskunftéſtelle in allen gewerblichen und geiverk
ſhsftlichen Angelegenheiten über Alters-, Judvol. den
und Unfalverſicherung Mietsfrogen Dienſtboten-
Angelegenheiten uſw. befindet ſich in der Biemarck-
Ferße 14 1 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs und
Freitags von 5—-7 Uhr nachmittegs.
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Schen ken Seun Abun Heer Angabe
u. Raum aum für 17000 Nkrken:

ennn----—— J
S

mit 4000 Abbildu

S Zu jedem Album der Kaiser Ansgaben Welt Briefrazarken Katalog gratis.
zu 2.00 und 1.00 Mk. W

t unter regalürem Preis.

alle a. S., Leſpaigersotr., 90.P. J 4Hesse. Martinstr. 13,
empfiehlt zum Weihnachtsfeſte

Korbwaren jeder Art
m zrößter e bei billigſten Preiſen.

Chrigthaumschmuch

in reichhaltigster Auswahl zu bliigsten Preisen.
Christibaum-Sagelgeläute r

Vortellnafte Bezugsquelle für Wlederverkäufer.

Ernst Fischer
Boesonorstr- 23,

Landsbergerstr. 1.
9 Landsbergerstr. 57

empfehlen ihr reienhaltiges Lager in
Zigarren und Zigaretten.

Jelhnachts-Präsent-Ziegurren in alten Preislagen.

o an n uPhonographen J 11 212re
S Grammophone

in bester, billigster Auswahl.

Grösetes Lager am Platze
Neu eingetroften: 1000 Walzen 1000 Platten

Kivert offmann, am Riebeckplatz.

nan TILIILIIIIIIII-LXII

ſiſſus a pſch Schneſſe

gern

Grösstes Sohonung der Wäsche

e T W beim Gebrauoh von
tun W cS Dr. Thomp oner
a „wCf X ———à* I3

F. Paket pig.

Dievolksbuchhandiung
Halle a. S., Harz 4243iſt Sonntag den 15., 22. und 29. Dezember

die geſetzlich u e
Auf T eiizahiung

jalten Sie Herren- und Tamen-hre wund Ketten, Regulateure,

Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapzarate, Näh u. Wring-
maſchit ten Teppiche, Steppdecken,

Gardinet
n S irhiekefte

Puppenstuben-
„Tapeten“

ger in relcher Auswaml
Verkauf meterweise,

kauft man
am besten bei

Walter Sommer

Leipzigerstr. 32,
oberhalb des Turmes,

III
pusgend:

Seldene u. haibseldens

Shawltücher
Jagdwesten
Strickjacken

Grammophone
von 20--200 Mk.,

Er nur erſtklaſſige Fabrikate.

ütten,
doppelſeitig, von 2.50 r an,

in größter Auswahl.

0. Maercker
Alter Markt 3.

Gute Schultorniſter,
Ware, Liebenauerſtr. 20

Normalwäsche
sowie

Bettzeuge
Handtücher
Taschentücher

empfehlt
zu allerblgsten Preison

H. Cotthell
Gr. Klausstr. 9.

aden

Herren un

Möbel ſtannend billig.

Nach eingesandter

Photographie

fertige ich Vergrösserungen
in Kreide, Aquarell-,

Pastell- und Oelmalerei

bis zur Lebensgrösse
und liefere

Kehwuekaehen S

mit eigenem Porträt, als:
Broschen, Krawatten-

nadelin c.
Schönstes Andenken

an Verstordene.

Prachtv. Fesitgeschenk.

Kunstanstalt
Rosenbaum,

Mallo a. S.,
Gr. Steinstrasse 76.

Sohleiſfenezi,
h ſchleifen 10 Jg.Tiſchmeſſer
HaarmaſchinePreus,, er. unchen 9

Edmund Bögo,
Vhrmacher,

Halle a. S., geiststr. 17,
empfiehlt

ver aller Arten

Preiſe.
Roparatur Werkstatt.

Nitgl. d Rabatt-Spar- Vereins

C eit.
er Häh
Größte am Platzein allen Syſtemen u. Preislagen

Höchſte Auszeichnung! Grand
Prix. Auch Ratenzahlungen

Reparaturen prompt
Emil Schneider, Kalkſtr. 4..

Alhrechtköttnitz, Zeitz,
mpfiehlt ſein großes Lager in

Knaben Garderobe
zu ſoliden Preiſen.

Wohnungs-kinrichtungen

von 150 bis 3000 Ix.
ſtets auf Lager, auch einzelne

Rosenhere, beutet. 21.

FürSudvatenböpdler

empfehle
mein großes Lager in

Fiizsechuhen u.
Pantoffeln

zu x billigenEngros- Preiſen.

onſhan: Halle g. S.,

J Seipigerftr. 87.

lachen

i Faſt

zuden'könlgen

S Süſcchleit
üh s Uhr: Wewut auch ausser e en Im

Es ladet freundlich

Verein
Zam enverg
Sonnaben e e Dezbr.

im KaſinsVerſammlung
Zahlreich. Beſuch erwünſcht D. V.

Rumsdorx
Sonntag d. 15. Dez. 1907

Vergnügen
des Radfahrer- Vereins

Könderitz-Etzoldshauln.
Hierzu ladet alle Freunde und

Gönner des Vereins ein
Anfang 6 Vnr. Der Vorstand.

Morgen, Donnerstag
Schlachte Feſt.

Früh: Wellfleiſch.
Mittags: friſche Wurſt.

Bringe zugleich bei Bedarf ſämtl.
Vackartikel ſowie Kolonialwaren

in empfehlende Erinnerung.
Mitalied des Rabatt-Spar-Ver.

Fallenbacher,
Seebenerftr. 5.

fFahr 1 Shaulehpferte,

Kinderstünle,
CLeiterwagen, Ruchendecken,

Zackmulden, olzschuhe

empfiehlt

Franz Fischer,
Teuchern sempfiehlt als paſſend

Weihnachts-Geschenke
ſein großes Lager in

Zigarren, Ziggretten, Tahbak,
Dfelfen u. Zigarrenspitzen.

Präſent-Kiſtchen
in reicher Auswahl und ſchöner

Ausſtattung.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1907
Nr. 25.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhanälung,

Harz 2245

Zeitz
Achtung? billig?

Maſtfleiſch Pfd. 30 Pf.
dicken Schmeer Pfd. 40 Pf.
Sonnaber s z v Warme
und alles endere in bekannter

Güte nur bei
Otto Kehr, Fotheſtr. 36.

Eisleben.
Christhäume, zoö dich
friſch gehauen, 16 Mtr. hochſind Dienstag im Virgirget ten

eingetrofſen.
E. Poasgler. A, Liüiders.

Elegante Kleidersekretäre
nur 27 M., Vertikow 35 M., Sofa
47 M., Schreibtiſche 36 M. Bett
ſtellen, Matratzen, Stühlevk. billig
K. Bieler, Albrechtſtr. 39.

Weissenfels,
Pelz- Stola

in großer Auswahl.
albe Preiſe.Keine Ladenpreiſe.

Reparaturen billig.
Max Ritzsohlke,

Töpferdamm 21.
X Ge-bie Qnlegerinren

an Schne e und Tiegel

l Kutuehin,
Leipzigerſtr. 29

a. Turm a. Turm.
ikkigſte Freiſ latze.t SV 6 Prozent Rabatt.

Ach Fahrt von

mſennosterteſs

Sonntag d. 15. Dez. nachm. 3 Uhr

ersammlung.
as Erſcheinen aller MitSee iſt notwendig.

Her Vorsiaundü,

Osterfeld.
Als Weihnachts Geschenke

empfehle in großer Auswahl zu
den billigſten Preiſen:

Kleiderfſtvffe, Korſetts,
Damengürtel, Hoſenträger,Strick acken, andſchuhe,
Strickgarn ſowie Weiß;z und

Wollwaren,
Zigarren, Zigaretten.
Adolf ZTZecknaum.

Mitglied d. Rab.-Spar-Vereins.

Aehliung! Ostenteld,
Jeden Sonnabend trifft einegroße Sendung 7 iſchwaren,

direkt von Lübeck, bei mir ein.
Bücklinge äßtiſte 1.15 M., /2 Doſe

Bratheringe 1.40 M. FäßchenSardinen 1.45 M. Nur friſche
und erſtklaſſige WareWilh. rörengenr,

Die ſo vielbegehrten Bilder-,
Mal- u. Märchenbücher ſind ein-Eegyſer Beſtellungen auf alle

Bücher und Zeitſchriften nimmt
entgegen Der Obige.

Sonntag, den 15. Dezbr.
Grosses Preis-Slaten A u

Uhr ab.
Ernst Wagner, Fichteſtr. 2

Freitag Schlaehtetest.in H. Richter.

ſoſeldſhf
Wochensehrift

der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.2257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhanälung,
Harz 42/43.e

ahmaschinen- Reparaturen

in und außer dem Hauſe

billigſt.
Win.Münster, Harrwl. 21.

hormal Unterzeug, Jagäwest

Krümple, selbstger. Rarchenthemden

kauft man am beſten ber
S Hux Berndorkt.strasse 42.

änmfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann. Mähblbergl0.

kichendortfs
Werke u. Cedlchte

in verſchiedenen Preislagen.
Zu beziehen durch dieVolks -Buchhandlane.

Halle a. S., Hurz 3233.
Ein tüchtiger Arbeiter, der ver

ſteht mit Pferden umzugehen,
wird ſofort geſucht Färberei
Giesert. Steinmühle 2, h. Burgſt.

Kupferzchinlede Rohrleger

für die Montage der Brikettfabrik
bei Gr. Kayng Station Frank-
leben) ſofort geſucht.
Die Montageleitung: R. Knauf.

Tüchtige Fellvänner
und Zuschläger

r für dauernde Beſchäftigung
ſofort geſucht.Ludwig Kathe &Sohn, Postst. 9/10.

Einen gr. Poſten

Modtem
(zurückgesetzte)

Kück 10, 15 und 20 Fiy.
verkauft

geſucht. BDrucherei, rBruckerel, gträgse 22

III
kür

Männer, Frauen u. Kinder
in bewährten, haltbaren

Qualitäten.

Strlickceten
Walhacken
Handschuhe

Strümpfe

Strickwolle
Preise

unerreieht billig
Brummer

Benjamin
22/23 Gr. Ulrichstr. 22/23.

Schaumgole
Schaumsilber

Lametta
in Paketen à 10 t
3 Pakete 25

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,
Preis pro Paket 30 Pf.

empfiehlt

Volksbuehhanälung.
Halle a. S., Harz 42/43.

Unſerem 8873 Thomas
Krolak aus 537 zuſeinem heutigen 33 j. Wiegenfeſte
die beſt. Glück- u Segenswünſche.
Lieber Thomas Du ſollſt leben,
Deinegfrau und Schwiegermutter

auch daneben.
Doch wenn Jhr ſitzt beim Bier

und BratenSeht zu, ob Ihr die Drei könnt

raten.
R. R. A. M. H. HI.

Standesantliche Rachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 10. Dez.
Aufgeboten: rer Kallen

bach u. Frieda Peter (Turm-
ſtraße Viehhändler Zeiſing

und Martha Geike rot
Merſeburgerſtraße 7).
Brendel und Klara 238

(Wein ärten 4 u. Hirtenſtr. 4).S chieſer Müller und Aus

(Kl. u au. Zietenſtr. 239). Brauer Gött-
linger u. Antonie Janicke (Große
Ulrichſtr. 49 u. Graſeweg 2/3).
Kärtner Bock u. Pauline Bock
Freiimfelderſtr. 10). Arbeiter

u. Hulda Kroſſe
u. Serbitz). Schuhmach. Körnerund Anna Göhre Weißenfels
und Halle a. S.) Bäcker Becker
u. Lina Wachsmuth (Halle a. S.
u. OberTeutſchenthal). Dekorat.
Barth und Liſette Mönch
(Schöningen).

Eheſchließung: Reſtaurateur
Maslowski und Olga Krüger
(Nikolaiſtraße 12 u. Graudenz).

Geboren: Bauunternehmer
Herbig T. (Pfännerhöhe 298).
Schloſſer Lüttgens T. (Frieſen

(Klinik). Arbeiter Habich(Klinik). Monteur W
(Thomaſiusſtr. 36). Bahnar er

Galander S. (Streiberftr. 19).
Geſtorben: Arbeiters Liebke

T. Emma aus Diemitz, 15 J.
(Buggenhagenſtr. 30).
Halle-Nord, Burgſtr. 38,10.10. Dez.

Aufgeboten: J eizer Danne
berg und Martha Börnicke (Her
mannſtr. 18 u. Mühlweg 8).
Geboren: Arbeiter Mettin
S. Burgſtraße 59). Schneider
meiſter Jaſchke T. (Deſſauer-
ſtraße 7a). Geſchirrführ. Trypke
T. (Gr. Wallſtraße 42).Geſorber: re Berk
aus Teicha S., 4 Jahre (Diakoniſſenhaus). üärbe ters Matthäs

Ehefrau Anna geb. Fühne, 35 J.
(Gr. Wallſtr. 42).

Geſtern Vormittag verſchied
nach kurzem Krankenlager mein

Mann und ſorg-
ſamer Vater, der Arbeiter

Kugust Keisel
im 47. Lebensjahre

Halle a. S., 10. Dez. 1907.
Die trauernde Witwe nebst Klnder,

Volks Buckhandlung. Bergſtraße 4.
Berlag und für die Jnſerate verantwort' tich: d. uguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

(rthaunhmug

ſtraße 10). Arbeiter Kirchhof S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 290.

Die Sitzung des Ausſchuſſes der Landes-
Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt

pro 1907
fand am 7. Dezember im Ständehauſe zu Merſeburg
ſtatt. Anweſend waren 15 Arbeitgeber- und 14 Arbeitnehmer-
vertreier, ebenſo ſämtliche Vorſtandsmitglieder und ein Ver-
treter des Oberpräſidenten. Die Tagesordnung umfaßte elf
Punkte. Zunächſt war an Stelle des aus dem Anſtaltsbezirk
verzogenen Arbeitnehmerbeiſitzers Bender ein neuer ſt el l

vertretender Vorſitzender des Ausſchuſſeszu wählen. Hellvoigt-Halberſtadt ſchlug hierzu den
Rendanten Junghans Weißenfels vor. Mit dieſem Vor
ſchlage mußte ſich der Arbeitgeberbeiſitzer, Adminiſtrator Qu e d
o w Wulferſtedt nicht einverſtanden erklären können, denn
ſchleunigſt ſchlug er den Arbeitnehmerbeiſitzer Kieſewet-
ter aus Oſterburg vor, deſſen Wahl dann auch noch von
einem Arbeitnehmerbeiſitzer unterſtützt wurde, der vor der
Sitzung bei einer Beſprechung der Arbeitnehmer gegen Jung-
hans nichts einzuwenden hatte. So zeigte ſich alſo gleich beiPunkt 1 die „Einigkeit“ der Arbeitnehmerbeiſitzer. Sie nun

mehr vorzunehmende Stimmzettelwahl ergab folgendes Reſul-
tat: Junghans 8, Kieſewetter 21 Stimmen. Letzterer iſt ſo
mit gewählt. Der 2. Punkt der Tagesordnung brachte noch
eine ſchönere Ueberraſchung. Es ſollte hierzu die Wahl eines
Vertreters der Arbeitgeber als Mitglied
des Vorſtandes vorgenommen werden. Der Arbeitgeber-
vertreter Müller-Köthen ſchlug hierzu 8 Becker-
Naumburg (Ausſchußmitglied) vor. Dieſer Vorſchlag brachte
dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes, deni früheren Mansfelder
Landrat und Bruder des Regierungspräſidenten zu Merſe-
burg, Freiherrn v. d. Recke in eine fatale Zwickmühle. Der
Herr Vorſitzende hatte nämlich vorher ſchon einen „leiſen
Fühler“ herausgeſteckk und ſich mit Herrn Oekonomierat
Kraaz zu Großkayna in Verbindung geſetzt, ebenſo mit
Herrn Berger- Merſeburg. Erſterer ſollte Vorſtandsmit-
glied, letzterer erſter Erſatzmann werden. Aber es kam anders,
trotzdem der Vorſitzende Herrn Müller nochmals fragte, ob er
an ſeinem Vorſchlag feſthalte. Mit anerkennenswerter Offen-
heit hielt der letztere an ſeinem Vorſchlage feſt und darauf
wurde Herr Becker Naumburg gewählt, und zwar mit acht
gegen ſieben Stimmen. Herr Becker dankte den Herren,
die ihm ihre Stimme gegeben, nahm die Wahl an und prote-
ſtierte dagegen, daß der Vorſitzende den erwähnten „Fühler“
herausgeſteckt hatte.

Alsdann ging man zum 3. Punkt der Tagesordnung über:
Geſchäftsbericht. Hierzu gab der ſtellvertretende Vor
ſitzende der Anſtalt, Landesrat Mölle, einige kurze Erläu-
terungen. Er bezeichnete den Rückgang der Jnvalidenrentenals einen andauernden, im letzten Jahre habe der Rückgang

ſogar zehn Prozent betragen. Die Zahl der Anträge auf
Uebernahme des Heilverfahrens vermehre ſich ſtändig. So
ſeien im Jahre 1905 1565, 1906 1862 und im Jahre 1907
bis Ende November 2286 Anträge in dieſer Beziehung ge-
ſtellt worden. Dementſprechend ſeien auch die Ausgaben für
das Heilverfahren geſtiegen. Bemerkt müſſe werden, daß aus-
ſichtsloſe Anträge immer weniger eingingen. Zwei Perſonen
habe man zur Heilung auch in Trinkerheilanſtalten unterge-
bracht. Der vorbeugenden Krankenfürſorge werden erhöhte
Mittel zugewendet und ſeien in dieſer Beziehung die Aus-
gaben für die Gemeindepflege uſw. erweitert worden. Ferner
habe man den Zuſchuß für die in Walderholungsſtätten
Untergebrachten von 15 auf 20 Pf. erhöht. Jn der neu er-
richteten Lungenheilanſtalt Schielo würden alle ſich zeigenden
Mängel alsbald abgeſtellt uſw. Die Ausgaben für das Ar-
beiterwohnungsweſen ſind auch im Steigen begriffen. Der
Arbeitnehmervertreter Haberlag- Bernburg bemerkte zu
dieſen Ausführungen, daß aus dem Bericht zwar zu erſehen
ſei, wieviel die Unternehmer an Beiträgen für ausländiſche
Arbeiter gezahlt hätten, aber nicht, wie viele ausländiſche Ar-
beiter überhaupt im Anſtaltsbezirk beſchäftigt würden. Dies

Halle a. 5., Donnerstag den 12. Dezember 1907.

zwar nach Berufsarten aufgeführt, aber nicht hinzugefügt, wie
die Leiſtungen ſich verteilten. Bei dem hohen Prozentſatz der
Rentenempfänger in der Landwirtſchaft gegenüber der Jndu
ſtrie wäre intereſſant zu erfahren, was z. B. von der Land
wirtſchaft im Vergleich zur Jnduſtrie gezahlt würde. Dem
Rückgang der Renten ſchließt ſich Redner nur mit gemiſchten
Gefühlen an. Zum Schluß kritiſierte derſelbe noch, daß zum
Beiſpiel dem Arbeiterſekretariat Halle auf Antrag ein Exem-
plar des Geſchäftsberichts der „hohen Herſtellungskoſten wegen“
verweigert worden ſei. Herr Mölle bemerkte hierzu u. a.,
daß die erfolgten Nachunterſuchungen der Rentenempfänger
vom Reichsamt des Jnnern angeregt worden ſei. Was den
Geſchäftsbericht anbetreffe, ſo wäre derſelbe z. B. auch ſchon
Paſtoren verweigert worden, in Zukunft ſollen aber einige
Exemplare mehr gedruckt werden, um dann ein Exemplar an
Perſonen, die ein beſonderes Jntereſſe dafür geltend machen,
abgeben zu können. Auf die weiteren Wünſche des Herrn
Haberlag erfolgte eine befriedigende Zuſage nicht. Zu Punkt 4
erſtattete Herr Junghans Bericht über die Prüfung
der Jahresrechnung. Derſelbe hatte alles in beſter
Ordnung befunden und beantragte die Entlaſtung, die ein-
ſtimmige Annahme fand. Alsdann wurde die bisherige Kom-
miſſion zur Vorprüfung der Jahresrechnung wiedergewählt.
Beim Punkt 5, Feſtſetzung des Voranſchlages
pro 1908 wurden mehrere Wünſche ſeitens der Arbeitneh-
mervertreter laut. Herr Kieſewetter bemängelte zu-
nächſt, daß die Verſicherungsanſtalt die Uebernahme des Heil-
verfahrens von einer beſtimmten Anzahl von Kleidungs-,
Wäſcheſtücken uſw. abhängig mache. Alles, was hier verlangt
würde, hätten die meiſten Verſicherten nicht, und der Hinweis,
ſich dieſerhalb an Verwandte, Armendirektionen uſw. zu wen-
den, ſei ein durchaus verfehlter. Redner beantragt, Wäſche,
Hausſchuhe und Taſchentücher von ſeiten der Anſtalt zu lie-
fern. Dieſer Antrag wurde von Haberlag Bernburg
und Hennin g- Magdeburg befürwortet. Landesrat Mölle
konnte ſich mit dem Antrage nicht befreunden und betonte,
daß, wenn einzelne der verlangten Kleidungsſtücke fehlten, die
Aufnahme doch erfolge, denn alles brächte faſt niemand mit.
Dagegen war er mit dem Freiherrn v. d. Recke der An-
ſchaffung von Wettermänteln und Hausſchuhen nicht
abgeneigt, und ſoll in dieſer Beziehung dem Antrage Kieſe-
wetters näher getreten werden. Auf Anregung des Herrn
Becker äußerte ſich der Dezernent für Schielo, Landesrat
Nietz ſche und der Vertrauensarzt der Anſtalt, Geheimrat
Dr. odtke noch über ein in Schielo zur Anwendung ge-
langendes neues Heilmittel. Angeregt wurde hierbei, den aus
der Anſtalt Entlaſſenen im Bedarfsfall noch ein Quantum
mitzugeben. Dies ſoll geſchehen. Die ſonſtigen Wünſche der
die Heilanſtalt Schielo einer Kontrolle unterworfenen Aus-
ſchußmitglieder Becker und Haberlag hat man auch
erfüllt. Bedauerlicherweiſe mußte man dabei auch vernehmen,
daß die ſehr reiche Anſtalt zu den früher gezahlten
Löhnen kein Dienſtperſonal mehr bekom-men hätte. Eine Aufbeſſerung der Löhne hat alſo hier
Platz greifen müſſen. Herr Becker wünſchte noch, daß man
den Chefarzt der Anſtalt ſo ſtellen möge, daß er nicht ne be n-
bei auf Privatpraxis mit angewieſen ſei.
Die Privatpraxis ſoll, wie Herr Landesrat Nietzſche ve-
merkt, nur ſehr gering ſein. Weiter regte Herr Becker noch
die Anſchaffung eines beſonderen Wagens für den Transport
der Kranken vom Bahnhof nach der Heilanſtalt an. Der
jetzige offene Wagen, auf dem auch Lebensmittel gleichzeitig
mitgenommen würden, eigne ſich nicht zum Transport der
Kranken. Herr Junghans bemerkt, daß die Patienten
in Schielo häufig über das Mittagbrot geklagt hätten. Herr
Nietzſche verſichert, daß die Anſtalt ſtets beſtrebt ſein
werde, gutes Mittagbrot zu liefern und da die bisherige
Köchin ihren Anſprüchen nicht genüge, habe man zu Neujahr
eine andere engagiert. Die Herren Becker, Junghans
und Hellvoigt gingen noch auf die zur Schonung aus
der Heilanſtalt Entlaſſenen ein und erſuchten, daß die Anſtalt
in allen Fällen die Unterſtützung für die Schonzeit überneh-
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ausgeſteuert iſt, ſoll dies auf Antrag geſchehen. Für das
Heilverfahren wurden pro 1908 eingeſtellt 535 000
Mark gegen 490 000 Mark pro 1907. Von letzterer Summe
waren vom 1. Januar bis 30. November 1907 350 939,89
Mark ausgegeben worden, worauf die Krankenkaſſen aber noch
66 016, Mk. zu erſtatten hatten. Da alljährlich eine große
Anzahl Antragſteller abgewieſen wird, dürfte die Verſicherungs-
anſtalt bei ihrem großen Vermögen ſchon ganz ruhig die
ganze eingeſtellte Summe für das Heilverfahren verwenden.
Daß in dieſer Beziehung noch nicht genug getan wird, dürfte
ſchon die Anregung des Herrn Haberlag ergeben, wo-
nach eigentlich noch eine höhere Summe für das Heilverfahren
einzuſtel in gewünſcht wurde. Demſelben wurde aber erwidert,
daß ſich der Voranſchlag doch um den im Vorjahre gemachten
Ueberſchuß noch erhöhe.

Alsdann kam Punkt 6, Wahl einer Kommiſſion
für die Gewährung von Darlehen zu Ar-beiterwohlfahrtseinrichtungen zur Verhand
lung, der ſich ſchnell durch die Wiederwahl der früheren Kom-
miſſionsmitglieder erledigte. Dann folgte aber ein wichtiger
Punkt, und zwar der Nr. 7 der Tagesordnung, die Jn-
validenhauspflege betreffend. Bekanntlich haben
ſchon mehrere Verſicherungsanſtalten, z. B. die von Thüringen
mit bedeutend weniger Vermögen wie die unſerige, ſchöne Jn-
validenheime, in welchen Rentenempfänger gegen Verzicht auf
die Rente, Unterkunft finden. Für die Jnvalidenhauspflegewurden pro 1908 insgeſamt 10 000 Mk. verlangt und dieſe

Summe einſtimmig gutgeheißen. Man plant zunächſt, zwanzig
Rentenempfänger in geeignete Anſtalten oder in Privatpflege
unterzubringen. An Ausgaben ſind pro Perſon auf 500 Mk.
jährlich oder zirka 1,50 pro Tag vorgeſehen. Auzgeſchloſſen
von der Aufnahme ſind Perſonen, welche an anſteckenden oder
ekelerregenden Krankheiten leiden; Tuberkulöſe ſollen nur in
beſchränktem Maße berückſichtigt werden. Haberlag-Bern-
burg wünſchte, die Leute möglichſt in Siechenhäuſern unter-
zubringen. Für ſpäter müſſe die Errichtung eines
eigenen Jnvalidenheimes ins Auge gefaßt wer-
den. Dem ſchließt ſich Henning Magdeburg an, während
Herr Becker lieber eine Summe von 20 000 ſtatt 10 000
Mark zu dieſem Zwecke auswerfen möchte. Berner- Halle
und Haberlag fordern noch ein monatliches Taſchengeld
von mindeſtens 1,-- Mk. für die alten Leute, dem ſich Frei-
herr v. d. Recke anſchließt. Angenommen wurden ſodann
die nachſtehenden Ausführungsbeſtimmungen.
Die Höhe des Taſchengeldes wurde hierin nicht mit über
nommen, jedoch ſoll nach einer Erklzrung des Vorſtandes ein
ſolches nicht unter 1, Mk. gewährt werden.

S 1. Der Vorſtand der Landes-Verſicherungsanſtalt iſt be-
rechtigt, einem Rentenempfänger auf ſeinen Antrag an Stelle
der Renle Aufnahme in ein Jnvalidenheim oder in ähnliche
von Dritten geleitete Anſtalten zu gewähren.

S 2. Ueber den Antrag entſcheidet der Vorſtand der Lan-
desVerſicherungsanſtalt unter Berückſichtigung der geſamten
Verhältniſſe des Antragſtellers und nach Maßgabe der der
Landes-Verſicherungsanſtalt zur Verfügung ſtehenden Plätze.

s 3. Die Aufnahme erfolgt nur gegen ſchriftlichen Verzicht
auf die Rente. Der Aufgenommene iſt auf ein Vierteljahr,
und wenn er die Erklärung nicht einen Monat vor Ablauf
dieſes Zeitraums zurücknimmt, auf ein weiteres Vierteljahr
an den Verzicht auf die Rente gebunden.

s 4. Der Vorſtand der Landes-Verſicherungsanſtalt kann
die Entlaſſung eines Aufgenommenen am Schluſſe eines Ka
lender-Vierteljahres nach vorangegangener dreimonatlicher Kün-
digung verfügen. Die Weiterzahlung der Rente erfolgt in
dieſem Falle vom Tage der Entlaſſung aus der Anſtalt. Von
dieſem Rechte wird der Vorſtand indeſſen nur in ganz beſon-
deren Ausnahmen Gebrauch machen.

s 5. Ohne Kündigung endigt die v auf Ko
ſten der Landes-Verſicherungsanſtalt im Falle der Entziehung
der Rente mit Ablauf des Monats, in welchem der die Ent
ziegung der Rente ausſprechende Beſcheid Rechtskraft erlangt

zu erfahren, wäre auch wichtig. Die Rentenempfänger würden men möge uſw. Sofern der Entlaſſene bei der Krankenkaſſe hat.

Kleines Feuſſſeton.

Prenußiſche Moralpolitik. Die Verlagsbuchhandlung R. Eck-
ſtein Nachfl. in Berlin gibt ſeit Jahren Romane und Künſtler-
Vorlagen Werke uſw. heraus. Eins dieſer KünſtlerWerke En
gcöstum d'Eve wurde vor drei Jahren freigeſprochen infolge
Gutachten erſter Künſtler trotzdem hielten Polizei und Staats-
anwaltſchaft es für geboten, die Fortſetzung dieſes Werkes, die
allerdings unter anderem Titel erſchien, zu beſchlagnahmen und
Anklage zu erheben, und wurden dabei auch noch zwei Bücher
von Georg Bamberger (Moderne Feigenblätter und Fidele
Muſenſprünge), ein Roman von Marie Luiſe Becker (Kanal-
kinder) und ein Roman von Aug. Weißl (Gute u jaft) in
das Verfahren mit hineingezogen. egen Kanalkinder hatteſich ja die Staatsanwaltſ aſt zur Zurückziehung der Anklage
baldigſt entſchloſſen, aber die anderen Werke mußten, nachdem
ſie jahrelang unbeanſtandet verkauft waren, jetzt erſt zweimal
von der Strafkammer freigeſprochen werden, bis ſich das
Reichsgericht zu einer Verwerfung der Berufung ſeitens der
Staatsanwaltſchaft entſchloß. Die großen Koſten hat natürlich
vieder einmal der Staat zu tragen reſp. die Steuerzahler.
Bann wird in dieſer Beziehung endlich einmal Wandel geſchaf-
fen?

Ein neues Unternehmen gegen die Schundliteratur. „Die
Bücher des deutſchen Hauſes unter dieſem Namen will ein
neues, groß angelegtes Unternehmen den Kampf gegen die bil-
lige Schundliteratur auf die einzig würdige und wirkſame
Weiſe beginnen: durch Herausgabe guter erzählender Bü-
rer Weltliteratur in vornehmer Ausſtattung zu billigſtem
Preis. Die vier erſten Bände liegen in überaus ſchmuckem
Kleide vor: Goethes Werther, Otto Ludwig: Zwi chen
Himmel und Erde, E. T. A. Hoffmann: Elixiere des Teu-
fels und Spielhagen: Deutſche Pioniere. D. Werke
eines Genies, eines Phantaſten, eines packenden Nove iſten und
eines der berühmteſten deutſchen Erzähler, bieten „ſich, als gut
gewählte erſte Gabe dieſer „Bücher des deutſchen Hauſes dem
Volke dar und laſſen ſchon das Programm erkennen, das ſich die
literariſche Leitung des Unternehmers, an deren Spitze der als
Kritiker und Erzähler gleichgerühmte Schriftſteller Dr. Ru
dolf Presber ſteht mit dieſer Sammlung zu erfüllen vor-
genommen hat: Jedem Deutſchen, der Sinn für gute literariſch
wertvolle Lektüre hat, will ſie für billiges Geld eine geeignete,
ſchön ſich präſentierende Hausbibliothek begründen helfen. Vondieſen ſchmucken Leinwandbänden, die in ſchöner Frakturſchrift

auf holzfreiem Papier gedruckt und mit vier Originalilluſtra
tionen verſehen, nur 75 Pf. r Band koſten, ſoll jede Woche ein
neuer erſcheinen. Der Verlag kündigt weiter eine große Zahl
moderner und älterer Autoren an, deren Romane er in dieſer
vornehmen Form erſcheinen laſſen will.

Maupaſſant als Politiker. Eine neue er abe der
Werke des franzöſiſchen Dichters und Schriftſtellers Maupaſ-
ſant, die in den nächſten Tagen in Paris erſcheinen wird, ent
hält unter anderem die noch ungedruckte Korreſpondenz des
Dichters mit ſeinem Lehrer Flaubert. Die Humanits teilt
daraus einen Brief mit, den Maupaſſant am 10. Dezember 1877
eſchrieben hat. Er lautet: „Schon lange, mein geliebter Mei-
ter, will ich Jhnen ſchreiben, aber die Politik hat mich daran
gehindert. Sie hindert mich, auszugehen, zu arbeiten, zu
denken, zu ſchreiben. Ich bin wie die Gleichgültigen, die am
leidenſchaftlichſten, wie die Friedlichen, die zu Wilden werden.
Jch lache nicht mehr und bin ganz in Wut geraten. Die Auf-
regung, die die niederträchtigen Manöver diefer Elenden in
mir hervorgerufen, iſt ſo heftig, intenſiv, unauhörlich, daß ſie
mich verfolgt wie Mückenſtiche Es ſieht vielleicht aus, als
ob ich h machte nun, umſo ſchlimmer. Ich fordere
die Abſchaffung der herrſchenden Klaſſen, dieſes aufens
ſtumpfſinniger, ſchöner Herren, die in den Unterröcken der
frömmelnden albernen Dirne, die man „die gute Geſellſchaft
nennt, herumtändeln. Ja, ich finde iel daß 17693 ſanftmütig,
die Septembermörder mild waren. darat war ein Lamm,
Danton ein r x Kaninchen, Robespierre ein Turtel-
tauber. Da die alten herrſchenden Klaſſen heute ebenſo un
intelligent ſind wie damals, ebenſo unfähig zum Regieren,
ebenſo feil, betrügeriſch und läſtig, muß man ſie heute nieder
ſchlagen wie damals und die idiotiſchen ſchönen Herren mit
ſamt den ſchönen pornehwyg Dirnen erſäufen. „O, ihr Radi-
kalen! Obwohl ihr oft hirnlos genug ſeid, befreit uns von den
Rettern und von den Militärs, die im Kopfe nur einen ewigen
Refrain und Weihwaſſer haben!“

Das Modell für Jbſens Nora. In einem Artikel über Jbſen
teilt Redakteur Hoſtrup, ein Sohn des däniſchen Schriftſtellers
C. Hoſtrup, folgendes Begebnis mit, das, wie er meint, Jbſen
veranlaßt hat, ſeine Nora zu ſchreiben, während Hoſtrups
Vater aus dieſem Begebnis den Stoff für ſein kürzlich erſchie
nenes Schauſpiel Eva ſchöpfte. Um die Mitte der ſiebziger
Jahre kam ein junges Ehepaar nach einer kleinen däniſchen
Stadt. Der Mann war zum Hilfslehrer an der Bürgerſchule
ernannt worden. Seine unge Frau war eine Norwegerin, die
im hohen Norden gele' atte und gern vom Lande der Mitter-

Jbſen. Sie hatte als ganz junges Mädchen ſich als Schrift
verſucht und einen verſöhnenden Abſchluß zu einem

erk Jbſens verfaßt. So war ſie mit Jbſen in Verbindung
getreten und gedachte nun mit Vorliebe der Zeit, wo ſie den
roßen Dichter geſehen und gekannt hatte. Das junge Ehepaarbras übrigens mehr von Literatur und Kunſt, als die Bürger
er guten einen tadt es gewohnt waren. Dann kam die
Kataſtrophe. Die W hatte Geld w zu dem
ſie au r 3 eiſe gekommen war. Als das vonihren Eltern geerbte kleine Vermögen verbraucht war, hatte ſie
einen Wechſel gefälſcht. Das kam heraus. r Mann, der
an bürgerliche Ehre bedroht glaubte, verſtieß ſie. Die junge

nachtsſonne ſprach. Aber beſonders gern m 4 von Henrik

rau verließ die kleine Stadt, wo der Skandal lebhaft beſpro
en wurde und man die „elende Verbrecherin“ e

und mitleidslos verurteilte. Die Kinder der Unglücklichen
wurden Verwandten ihres Mannes übergeben, und die Mutter
durfte t nicht beſuchen. Ob die junge Frau Jbſen traf und
ihm ſelbſt ihr Schickſal mitteilte oder ihm ſchrieb, ſteht nicht
feſt. Jedenfalls erfuhr Jbſen den Vorgang. Als dann Nora
oder Ein uppenheim erſchien, führte dieſes Schauſpiel die
Gatten wieder zuſammen. Der hartherzige Hilfslehrer wurde
vom Stück tief ergriffen und verſöhnte ſich mit ſeiner Frau.
Erſt viele Jahre ſpäter gab dieſes Begebnis dem däniſchen
Dichter E. Voſtrup die Anregung, ſeine Eva zu ſchreiben, ob
wohl er von dem Ehkekonflikt in der kleinen Stadt ſchon z
ſelben Zeit wie Jbſen gehört hatte. Hoſtrup behandelt in ſei
nem Drama eine andere Seite der Angelegenheit, nämlich die
Rechtloſigkeit der verſtoßenen Mutter ihren Kindern gegenüber.

Die Zahl der Hundertjährigen in Preußen. Die

ſchrift des Kgl. Preußiſchen W andesamtes berichtet über die Zahl der über 100 Jahre alten
Perſonen: Es waren laut Volkszählung:

Am 1. Dez. 1871 434 Perſ. Am 1. Dez. 1890 72 Perſ.
1875 8841 1695 461880 350 10900II 5 1885 91 7 r II 1905 52Daß die Zahl in den 80er Jahren ein ſo plötzliches Fallen

zeigt, liegt an der genaueren Kontrolle ſeitens des ſtatiſtiſchen
mts. Bekanntlich ſind die Angaben von dieſen ganz alten

Menſchen oft unzuverläſſige, wohl infolge ihrer großen Ge
dächtnisſchtwäche.

Von den 52 im Jahre 1905 waren nur 9 Männer und 43
Frauen. Als Mutterſprache gaben 20 deutſch, 24 polniſ S,die übrigen littauiſch uſw. an. Nach dem Beruf waren en



4 S 6. Der Pflegling hat ſich den Beſtimmungen der Haus
4 ordnung und den Anordnungen der Verwaltung der Pflege
z anſtalt zu unterwerfen. Bei wiederholten groben Verſtößen

w die Hausordnung und Widerſetzlichkeiten gegen das An
alt)perſonal kann auf Antrag der Verwaltung der Anſtalt

der Vorſtand der Landes-Verſicherungsanſtalt die ſofortige
Entlaſſung des Pfleglings verfügen. Die gleiche Befugnis
ſteht dem Vorſtande zu, wenn der Pflegling an einer anſtecken
den Krankheit erkrankt, durch ſeinen Lebenswandel Aergernis
erregt, oder zu gerichtlichen Strafen verurteilt wird. Gegen
die Verfügung des Vorſtandes ſteht dem Entlaſſenen die Be
ſchwerde beim Reichsverſicherungsamt zu, welche binnen acht
Tagen nach Zuſtellung des Entlaſſungsbeſcheides beim Vor-
ſtande der Landes-Verſicherungsanſtalt ſchriftlich einzulegen iſt.
Die Beſchwerde hat aufſchiebende Wirkung.

S 7. Jm Falle der Beendigung des Aufenthaltes in der
Pflegeanſtalt kann der Vorſtand der Landes-Verſicherungsan
ſtalt dem Pflegling bei Bedürftigkeit die Koſten der Rückreiſe
zu ſeinem Wohnorte erſtatten. erſtirbt ein Pflegling in der
Anſtalt, ſo trägt die Landes-Verſicherungsanſtalt die Begräb-
niskoſten, ſoweit der Nachlaß des Verſtorbenen zur Deckung
nicht ausreicht und andere Verpflichtete nicht vorhanden ſind.

Zu Punkt 8 der Tagesordnung wurde der Ankauf einiger
an die Heilſtätte Schielo angrenzender Acker- und Wie-
ſenſtücke, zu Punkt 9 die Genehmigung zur Errich-
tung eines Tiefbrunnens, die Anſchaffung
eines Röntgen-Apparates ſowie die Vergla-
ſung d Liegehallen der Heilſtätte Schielo
nachgeſucht und erteilt. Der Punkt 10 betraf die Wahl
von Schiedsgerichtsbeiſitzern und wurde hier-
zu in der Hauptſache die Kartell-Liſte, auf welche ſich die
Ausſchußmitglieder (Arbeitnehmer) geeinigt, gewählt. Unterm
letzten Punkt der Tagesordnung: Mitteilungen wurde
Kenntnis genommen von einer Beſchwerde eines früheren Be-
amten der Anſtalt. Derſelbe iſt ſeinerzeit zwangsweiſe wegen
Geiſtesgeſtörtheit penſioniert worden. Auf Grund eines für
ihn günſtigen Gutachtens des Prof. Unverricht- Magdeburg er
fucht er um ſeine Wiederanſtellung. Zur Unterſuchung reſp.
Klarſtellung dieſes Falles wurden zwei Ausſchuß Mitglieder,
Becker Naumburg und Hellvoigt-Halberſtadt ge
wählt. An Stelle des Herrn Becker, der bisher der Kommiſ-
ſion zur Kontrolle der Heilanſtalt Schielo angehörte, wurde

ſodann Herr Müller-Köthen beſtimmt mit der Maßgabe,
daß die Heilanſtalt in Zukunft zweimal pro Jahr einer

außerordentlichen Reviſion durch die gewählten Ausſchußmit-
e unterzogen würde. Hiermit war die Tagesordnung er

M. G.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wer terroriſiert?

Der Reichslügenverband weiß immer und immer wieder von
„ſozialdemokratiſchem Terrorismus“ zu berichten, und die Preſſe
dieſes Verbandes kann nie genug über die „armen, verhetzten
Arbeiter jammern. Wenn in einem Orte ein Wirt den Ar-
beitern das Lokal verweigert und die Arbeiter gegen den Wirt

die Waffe des Boykotts anwenden, dann iſt das nach Anſicht
innſerer Gegner und der Gerichte ſozialdemokratiſcher Terro-
rismus. Wenn Gewerkſchaftler auf den Arbeitsſtellen nicht mit
Elementen zuſammenarbeiten wollen, die ihnen bei früheren
Gelegenheiten in den Rücken fielen, ſo iſt das ebenfalls „ſozial-

c demokratiſcher Terrorismus“. Der Beiſpiele können noch ge
t nügend angeführt werden, wir wollen uns aber auf obige be-

ſchränken.
Wir wollen uns heute wieder einmal mit den Krieger-

vereinen befaſſen und an einigen Beiſpielen deren „Nicht-
terrorismus“ und „unpolitiſche“ Haltung klarſtellen.

Bekanntlich haben in verſchiedenen Orten unſeres Bezirkes
vor kurzem Stadtverordnetenwahlen ſtattgefunden. Alle bür-
gerlichen Blätter, das Gewerkvereinsorgan eingeſchloſſen, wuß-
ten während des Wahlkampfes viel von Terrorismus der
Roten zu berichten. Nach der Wahl tiſcht man nun Schauer-
geſchichten auf, wie angeblich die Sozialdemokratie in den
Orten, in denen ſie unterlegen iſt, die Geſchäftsleute und anders
denkende Arbeiter fürchterlich terroriſiere. Jedoch können unſere
Gegner auch keine einzige ihrer Erzählungen mit Beweiſen
belegen! Sie r ſich in allgemeinen Phraſen, vermeiden
aber ſorgfältig alle näheren Angaben. Das Warum iſt leicht
erklärbar!

So ſieht man zwar den Splitter im Auge des Nächſten, den
Balken im eigenen Auge aber bemerkt man nicht. Vom Terro-

rismus bürgerlicher Elemente wird man ſelbſtverſtändlich nie
in den „unparteiiſchen“ und Parteiblättern etwas leſen. Wir
empfehlen deshalb nachfolgende Originalſchreiben der
gefälligen Beachtung aller über ſozialdemokratiſchen Terroris
mus“ Entrüſteten:

1.

Militär-Verein Kaiſerliche Marine“
für Weißenfels und Umgegend.

Weißenfels, den 7. 12. 1907.
Herr

Sie haben bei der verfloſſenen Stadtverordnetenwahl rot
gewählt. Dieſes Verhalten vereinbart ſich abſolut nicht, mit
den Beſtrebungen eines Kriegervereins. Sie ſind daher laut
Pargraph 3, unſerer Vereinsſatzungen und Beſchluß der heu-
tigen Monatsverſammlung, von der weiteren Mitgliedſchaft
ausgeſchloſſen.

Der Vorſtand.
(Stempel.)

2.

Kriegerverein-Artern

An den Maurer Herrn hierSie haben bei der am 26. November d. J. ſtattgehabten Wahl
eines Stadtverordneten öffentlich bekundet, daß Sie der ſozial-
demokratiſchen Partei angehören reſp. dieſe unterſtützen und
deren Beſtrebungen durch Handlungen uſw. fördern. Ein
Sozialdemokrat kann aber nach den beſtehenden Beſtimmungen
nicht Mitglied eines Kriegervereins bleiben, da ſich dgl. Perſon
mit dem F 3a des Vereinsſtatuts im vollen Wiederſpruch be
findet; auch muß von einem Kriegervereins-Mitgliede, welches
ſo handelt, erwartet werden, daß er ehrenhaft genug iſt, aus-
zuſcheiden, tut er dies nicht, dann hat er es ſich ſelbſt zuzu-
ſchreiben, wenn er nach den Satzungen behandelt wird.

Als Vorſitzender des Vereins nicht in meiner eigenen Per-
ſon bin ich deshalb verpflichtet Jhnen hiermit bekannt zu
geben, daß Sie mit von heutigen Tage ab, aus der Liſte des
Vereins geſtrichen ſind.

Artern d. 3. Dezember 1907
Der Vereins- Vorſitzende

L. Franz, Leutnant a. D.
Weil alſo dieſe beiden Kriegervereinler ihre Meinung frei

äußerten, haben ſie die Beſtrebungen des Kriegervereins“ ver
letzt und demgemäß fliegen ſie. Vom Terrorismus der Krieger-
vereine aber ſoll man nicht reden.

Ein weiterer Fall betrifft die Lokalfrage. Jn Marktwerben
hielt der Kriegerverein bisher ſeine Verſammlungen in der
Gemeindeſchenke ab. Jm November nahm man eine Ver-
legung des Lokals vor und jetzt tagt der Verein im Deutſchen
Kaiſer. (Der Name paßt auch viel beſſerl) Wie aus dem in
der Dezemberſitzung verleſenen Protokoll hervorgeht, iſt die
Verlegung wegen des Sozialdemokratiſchen Vereins erfolgt!
Nun beſteht aber am Orte gar kein Sozialdemokratiſcher Ver
e in! Man iſt alſo aus dem alten Lokal nur herausgegangen,
um den Wirt zu ſchädigen. Man bohkottiert ihn eben. (Material
für den Staatsanwalt von wegen der Beunruhigung des Publi-
kums!l)

So handeln nicht terroriſierende Kriegerver-
einleri

Reichsverband und Liberale.
Jm Altenburger Lande, dem Sitze des Reichsverbands-

Agenten Mertens, tobt der Landtagswahlkampf. Drei Kandi-
daten ſtehen ſich gegenüber Sozialdemokrat Liberaler und
Reichsverbandskonſervativer. Bei der Reichstagswahl war die
Gruppierung etwas anders. Da ſchwor alles zur Lügenver-
bandsfahne. Selbſtverſtändlich auch die Liberalen. Jetzt er
halten dieſe tapferen Kämpen die Quittung vom Reichsverband.
Unſere Leſer werden ſich noch der ſchönen Lügenverbandsge-
ſchichte vom Sektgelage der Genoſſen Bebel und Singer erin-
nern. Etwas Aehnliches erzählt man jetzt im Altenburger
Lande vom liberalen Landtagskandidaten Höfer. Jhm wird
in einem vom Reichsverband ausgehenden Eingeſandt eines
bürgerlichen Blattes vorgeworfen, daß er und ſeine Freunde
den Ausfall der Reichstagswahlen mit Sekt feierten! So dan-
ken die Reichsverbändler den Liberalen für die guten Wahlen!

Noch ſchöner und bezeichnend für die Kampfesweiſe des
Lügenverbandes wird dieſe Sektgeſchichte durch folgende der
Altenb. Volkszeitung zugegangenen Richtigſtellung:

Jn Nr. 285 Jhrer Zeitung führen Sie die Behauptung
eines Rodaer Reichsverbändlers an, „daß die Freunde des
Herrn Höfer und er wohl ſelbſt den Ausfall einer Reichstags
wahl mit Sekt gefeiert hätten.“
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Dazu bemerken Sie ſelbſt: „Die Liberalen können aus
dieſem Beiſpiel erſehen, daß man ihnen ſelbſt daraus einen
Strick dreht, daß Sie mit den Reichsverbändlern zur Feier
des Sieges des Geheimen Kommerzienrates Sekt getrunken
haben.“ Und weiter: „Es haben ſicherlich auch andere Leute
bei dieſer Gelegenheit Sekt geſchlemmt und nicht blos die
Herren Höfer und Genoſſen.“

„Die Erwähnung dieſer Epiſode“ iſt in der Tat für die
Kampfesweiſe des Reichsverbandes bezeichnend, denn wahr
iſt an der ganzen Geſchichte kein Wort. Weder Herr Dr. Hö-
fer, noch einer ſeiner näheren politiſchen Freunde, insbeſon
dere kein Vorſtandsmitglied des Liberalen Landesvereins
haben an der Siegesfeier nach der Wahl am 5. Februar d. J.
teilgenommen.

Der Vorſtand des Liberalen Landesvereins.
So werden die Liberalen mit ihren eigenen Waffen geſchla-

genl! Jm Zeitzer Kreiſe aber macht der in Altenburg ſta
tionierte Reichsverbandsagent Propaganda für die Libe-
ralen!

„Grober Unfug.“
Jn Zor ge ſieht man jetzt ſo ziemlich alles als groben Un

fug an. So gingen eines Tages die Arbeitswilligen aus der
Maſchinenfabrik nach dem Kontor, um Mittagbrot zu holen
Jn einer Gaſtwirtſchaft ſaßen mehrere junge Leute und ließen
ein Grammophon ſpielen. Als die Streikbrecher, natürlich
unter Gendarmenobhut, zurückkamen, hielten die jungen Leute
das Schallrohr zum Fenſter hinaus und luſtig erklang die Melo-
die eines Militärmarſches. Nach polizeilicher Auffaſſung war
das aber kein Militärmarſch ſondern der Sozialiſtenmarſch.
Nun hat aber der Gaſtwirt dieſen Marſch überhaupt nicht im
Hauſe! Am letzten Mittwoch kam nun der Stationskomman-
dant Schicho mit einem Gendarmen in das Lokal und ſagte,
wenn dieſes nochmals vorkäme, dann müßte er an die Kreis-
direktion berichten und das Lokal müßte während der Dauer
des Streiks geſchloſſen werden.

Sehr fürſorglich zeigt ſich die Polizei für die Rauhbeine.
Der ſeit Menſchengedenken an der Maſchinenfabrik hängende
Kaſten, in welchen die Bekanntmachungen erfolgen, wurde dort
fortgeſchafft und fand ſeinen Platz an dem Stalle der Schule.
Der Grund wird wohl darin zu ſuchen ſein, daß die Streiken-
den nicht durch die Fenſter der Fabrik ſchauen ſollen, um die
Schlägereien der Arbeitswilligen zu ſehen. Mittwoch abend
haben dieſe unter ſich ſchon eine kleine Vorſchlacht geliefert.
Der Anfang iſt da und es kann unter Umſtänden noch nett wer
den. Die Direktion der Harzer Werke ſcheint mit der An
werbung der Streikbrecher wenig Glück zu haben. Mittwoch
kamen wieder 44 Mann von Breslau. Dem Gauleiter Otto
Voß- Halle gelang es ſchon in Halle 20 Mann und Kollegen
Mückenheim in Nordhauſen 7 Mann abzufangen. Sämtlich
gelernte Arbeiter. Der Direktion blieben ganze 17 Mann Un-
gelernte. Darunter etliche mit landwirtſchaftlichem Werkzeug,
Schaufeln und Senſen. Als das der Jngenieur Kemmener
ſah, ſtand er da wie der betrübte Lohgerber, dem die Felle
fortgeſchwommen ſind. Selbſtverſtändlich hat es auch an der
nötigen Bewachung durch die Polizei nicht gefehlt. Denn wo
Streikbrecher ſind iſt auch Polizei.

Abrechnung des Sozialdemokratiſchen Bereins

ſür Halle und den Saalkreis.
Monat November 1907.

(Ergänzung zur geſtrigen Abrechnung.)

Einnahme I79467 Mk.Ausgabe 1475.68Kafſſa S818.79 Mk.Angelegt auf der Sparkaſſe 233.50 Mk.
Beſtand 552.29 Mk.

Revidiert und für richtig befunden
Halle a. S., den 6. Dezember 1907.

A. Jähnig. R. Hanke, W.
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Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen

ein: Extratour der Bergleute 5.80, Billardſpieler im Franzis-
kaner I. geſammelt bei den Jnſtrumentenmachern 4.58, Sek-
tion der Maſchinenarbeiter 5. Mark. A. Leopoldt.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Schneider.
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Rentner bzw. Penſionäre, elf Altſitzer, die übrigen Unter-
tützungsempfänger, Ortsarme und Jnſaſſen von Siechen-
rer und 18 lebten im Haushalt ihrer Anverwandten. Ein

ann und eine Frau werden als Arbeiter bezeichnet.

Aus dem Reiche der Dummheit. Wir leſen im Vorwärts:
Frau Punzel, Nachfolgerin der berühmten Lenormand!
Unter den vielen anderen, die ebenfalls dieſe prahleriſche Be-

eichnung führen und im Annoncenteil der gut bürgerlichenre e in holder Eintracht zwiſchen Geheimaufnahmen, Mani-
kuren, Heiratsangeboten, Anpreiſung hygieniſcher Gummiarti-
kel und ſolcher von Maſſagen und Kräuterbädern zu finden ſind,
benden wir uns an dieſe, deren Kundſchaft ſich aus den mitt-
eren und unteren Schichten rekrutiert. Denn ſie ſind in den
rſchiedenſten Abſtufungen vorhanden, von der feinſten, die im

ten Berlins eine komfortabel eingerichtete Wohnung inne
hat, bis herab zur Winkelwahrſagerin, die den Aermſten der
Armen ihre ſauer erworbenen Groſchen abnimmt. Wir hat-
ten uns nun im Geiſte ein ſteinaltes, gebeugtes Weib mit
krummer Hakennaſe und vertrockneter, runzeliger Haut, mit
einem einzigen, weit vorſtehenden Zahn, mit tiefliegenden,
glühenden Augen und hohler oder keifender Stimme vorge-
ſtellt und ſehen uns jetzt angenehm enttäuſcht. Vor uns ſteht
eine hübſche, ſtattliche Frau in den beſten Jahren, akkurat ge-
kleidet, mit leicht gewelltem Haar und ſympathiſchen Zügen, die
nur durch den lauernden, verſchlagenen Blick der grauen, ſchar-
fen Augen beeinträchtigt werden. Sie muſtert uns vom Schei-
tel bis zur Sohle mit einem raſchen, mißtrauiſchen Blick, der
aber befriedigt auszufallen ſcheint, denn ſie läßt uns in ein
nach dem Hofe belegenes Zimmer treten. Durch eine offene
Tür ſieht man in die Nebenſtube, wo gerade noch das Ende
einer Bettſtelle hervorguckt. Drinnen hört man leiſe Stimmen.
Wir ſind alſo nicht die einzigen, die in kühnem Frevel den
Schleier von der grauen, verborgenen Zukunft ziehen wollen.

a etzt klingelt es wieder, diesmal aber kommt aus irgend einer
z im Flur ein junges Mädchen und öffnet. Eine ältere,

protzig gekleidete Dame mit verſchleiertem Geſicht rauſcht her-
ein und hinterher kommt eine junge, blaſſe Frau, anſcheinend
aus dem Arbeiterſtande. Es iſt Sonntagnachmittag. Jn dem
engen Hofe dämmert es bereits und irgendwo in der Ferne
dudelt ein Leierkaſten in ſchrillen, falſchen Tönen. Unter
deſſen geht das Getuſchel und Gewiſper im Nebenzimmer
weiter, nur ab und zu durch halb unterdrückte Ausrufe des
Staunens, der Freude oder der Enttäuſchung unterbrochen.

Endlich, nach geraumer Weile erſcheint die Frau und geleitet
zwei Dienſtmädchen, die mit verſtörten Geſichtern und unſiche-
ren Blicken hurtig an uns vorbeieilen, hinaus. Da meine bei-
den Nachbarinnen, wie aus einem Munde, erklären, wenig
Zeit zu haben, ſo laſſen wir ihnen gerne den Vortritt, und die
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aufgedonnerte, verſchleierte Frau verſchwindet in dem myſteriö-
ſen Schlafzimmer. Wieder ein leiſes Gemurmel und Flüſtern
und nach einiger Zeit ein praſſelndes, ziſchendes Geräuſch, „wie
wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt“ und hernach ein langge-
dehntes „Aahl“. nſere Wunderfrau iſt vielſeitig, ſie deutet
auch aus geſchmolzenem Blei die Zukunft. Jetzt iſt auch dieſe
Kundin erledigt und entfernt ſich, zugleich aber erſcheint eine
neue, ein junges, hübſches Fräulein, nach ihrem Aeußern zu
urteilen Kontoriſtin oder Verkäuferin. Die junge, blaſſe Frau
hat ſich jetzt in den Nebenraum begeben. Unſer Ohr vernimmt
jetzt ihre dünne, klagende Stimme, die eine Leidensgeſchichte
erzählt, ab und zu von Schluchzen unterbrochen. Ein Knacken
verrät uns, daß ſie ſich aus dem Ei wahrſagen läßt. Bald iſt
auch ſie abgefertigt und das Fräulein geht hinein. Wir drücken
uns phlegmatiſch in die Ecke des altmodiſchen Sofas, das mit
weißen Spitzen, runden und eckigen, beſät iſt, wie die Kuppeln
der Gletſcher im Hochgebirge mit Schnee.

Endlich betreten auch wir das geheimnisvolle Gemach, das
aber beim näheren Anblick ziemlich nüchtern und proſaiſch wirkt.
Nur auf dem ausgezogenen Tiſch flackert geſenſterhaft eine
Gasflamme und Karten, Kaſſerolen, Flaſchen, Eierſchalen und
Kaffeeſatz bilden ein wirres Durcheinander. Wir ſetzen uns
der modernen Lenormand gegenüber, während ſie auf dem
d einige Ordnung ſchafft. Jetzt blickt ſie uns prüfend und
durchbohrend an und mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit ſucht ſie
durch leicht hingeworfene, harmlos klingende Bemerkungen das,
was ſie braucht, aus uns herauszulocken. Da wir aber außer-
ordentlich ſchwerfällig ſind, nur wenig darauf reagieren und
alle ihre Künſte ihre Wirkung verfehlen, ſo fragt ſie uns raſch
entſchloſſen, auf welche Art wir die Zukunft gedeutet haben
möchten, aus den Karten, aus dem Bleiguß, Ei oder e ſgeſge
oder aus den Linien der Hand. Wir entſchließen uns für die
Karten, und ſie beginnt aufzulegen. Und nun zeigt ſich in
ihrem Geſicht ein intereſſantes Minenſpiel. Bald reißt ſie die
Augen erſtaunt oder erſchrocken auf, bald ſchnalzt ſie mit der
Zunge, dann wieder verklärt ein frohlockender Schimmer ihr
Antlitz oder ſie ſchlägt, mit den Anzeichen der höchſten Ueber-raſchung auf den Tiſch. Nun löſt ſich ihre Innge und mit einem

phänomenalen Mundwerk beginnt ſie zu erklären: „Hier,“ in-
dem ſie auf eine Karte zeigt, „das deutet Brief ins Haus, hier
frohe Botſchaft, da aber,“ ihre Stirn legt ſich in Falten, „das
gefällt mir nicht, Herr! Sie haben eine hübſche, junge Braut,
die Sie von Herzen lieben?“ Sie ſieht uns forſchend an, wir
nicken zuſtimmend. „Aber, aber, aufgepaßt, hier iſt ein ſchwar-
zer Herr, der liegt neben ihrer Braut ich kann's nicht ändern,
es droht Jhnen viel Kummer. Doch halt, es kommt anders, der
Schwarze reiſt weg, ah, hier Todesfall, er ſtirbt unterwegs. Sie
haben nichts zu befürchten. Ei, hier, viel Geld! Von einem
Onkel jedenfallsl Es wird Jhnen ſpäter, abgeſehen von einem

Trauerfall, ſehr gut gehen.“ Sie rafft die Karten zuſammen
und wir erheben uns. Auf prlrre rage nach dem Honorar,
lautet die ſüßliche Antwort: „Ueber 50 Pf. nach Belieben.“

Auf dem Heimwege ſtellen wir Betrachtungen an über die
Aermſten, die nicht alle werden, und fich dur plumpen
Schwindel das Geld aus der Taſche locken und obendrein oft
noch das Leben vergällen laſſen, ganz abgeſehen davon, daß
Mißtrauen und Unfrieden ins Familienheim geſchleppt wird.
Und die gewiſſenloſe bürgerliche Preſſe unterſtützt dieſes ge
meingefährliche Treiben in der ſkrupelloſeften Weiſe, getreu
dem Grundſatze: Geld riecht nicht!

Noch etwas aus dem Reiche der Dummheit und des
Schwindels. Jm St. Petersburger Herold findet ſich
folgendes Jnſerat:

Weltberühmter Wahrſager.
Verühmteſter der Gegenwart! Einzig daſtehend!

Jch gebe Damen und Herren ſchriftlich Aufklärung
über Charakter- Eigenſchaften und das ganze Leben, Ver
angenheit, Gegenwart und Zukunſt, Fähigkeiten, Akeente

end, Heirat, Eheleben, Kinder, Familienverhältniſſe,
eſchäft, Stellung, Spekulationen, Krankheiten, Erb

ſchaften, Prozeſſe, Votterieſpiel uſw. durch Stellung
eines aſtrologiſchen aus der bei der Ge-
burt ſtattgefundenen Gehirn-Konftellation.

Bei Beſtellung eines Horoſkop genügt Angabe des
Taufnamens und Geburtsdatum (Jahr, Monat und
den wievielten Tag im Monat) und ob nach ruſſiſcher
oder neuer Zeitrechnung. Für meine Mühe wolle man
mir à Perſon 1 Rubel in Papiergeld oder per Poſt S
anweiſung einſenden. Ebenfalls iſt die genaue Adreſſe
anzugeben. Die Zuſendung erfolgt franko und in ge- S
geſchloſſenem Kuvert. Ueber die frappierende Richtigkeit
meiner Horoſkope erhalte ich fortwährend Dankſchreiben
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und Nachbeſtellungen und können Hunderte aus der
Schweiz, Deutſchland, Rußland, OeftreichUngarn, Jtalien,
Amerika, Frankreich und England jederzeit in Original
vorgelegt werden. Ph. Kirchhoff in Hattersheim bei
Frankfurt am Main, Deutſchland.

Wer nicht beſtellen will, verlange unbedingt
lbe wird koſtenlos und franko zugeſchickt.

ACEEEIEIEI IIIAuch auf dieſen Schwindel werden genug Dumme herein-
fallen. Und nicht allein in Rußland.

Proſpekt, derſe
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